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Der Staat — eine Feſtung. 
Einfluß des wachſenden Kampfraumes auf die Kampfform der Zukunft und die militärpolitiſche Lage in Europa. 
Der nachſtehende Aufſatz behandelt die Verteidigungs⸗ | Waſſer, zu Lande und in der Luft fih mit Rüſtungen 


fähigkeit der Staaten. Das angeſchnittene Problem er⸗ 
ſcheint für Deutſchland beſonders verhängnisvoll. Durch 
das Verſailler Diktat find die deutſche Weft- und Oft- 
grenze, wie die Nordgrenze, völlig verteidigungsunfähig 
geſtaltet. Aber auch der Rieſenwall der Alpen, der im 
Weltkriege uns Sicherheit gegen italieniſche Eroberungs— 
ſucht bot, iſt nunmehr an Italien ausgeliefert. Man 
braucht nur darauf hinzuweiſen, daß künftig der Ita⸗ 
liener von ſeiner Alpengrenze bis auf den Odeonsplatz 
in München ſchießen kann. Ferner iſt Süddeutſchland 
von Weſten und Often her durch weittragendes Geſchütz⸗ 
feuer theoretiſch derart gefährdet, daß nur eine ſchmale 
Zone in der Mitte (in Nord⸗Süd⸗Richtung) vom feind⸗ 
lichen Feuer freibleiben würde. Bekannt iſt ferner, daß 
es in Deutſchland keinen Ort gibt, der nicht ſtändig 
durch feindliche Luftangriffe gefährdet wäre. So iſt die 
an ſich ſchon früher gefährdet geweſene geopolitiſche 
Lage Deutſchlands infolge der feindlichen Diktate nach 
dem Weltkriege geradezu verzweifelt geworden. Sie 
erfordert die ernſteſte Beachtung jedes Deutſchen, der 
ſein Vaterland liebt. 

Ahnliches gilt aber auch von den anderen kleineren 
Staaten Europas, was zwangsläufig alle aufeinander 
hinweiſt. Schriftleitung. 


In den Jahren nach dem Weltkriege erlebte man das 
ſonderbare Schauſpiel, daß der Welt auf der einen Seite 
mit internationalem Pazifismus, mit Friedenspakt und 
Völkerbund der ewige Frieden verkündet wird, wäh⸗ 
rend auf der anderen Seite die führenden Staaten zu 
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und neuen Erfindungen der Kriegstechnik überbieten. Bei 
dieſen entgegengeſetzten und innerlich unwahren Bejtre- 
bungen, durch die ein großer Teil der Menſchheit irregeleitet 
wird, liegt es ſehr nahe, eine einfache militäriſche Cr- 
fahrung aus dem Weltkriege und aus der Nachkriegszeit 
etwas näher zu beleuchten, für die beide Richtungen an⸗ 
ſcheinend das Augenmaß verloren haben. Ebenſo wie der 
Wirtſchaftskampf im einzelnen Staate zu einem Zuſammen⸗ 
ſchluß der Induſtrien, zu großen Wirtſchaftsgruppierungen 
geführt hat, wie die kleinere Volkswirtſchaft der Länder 
zwangsläufig in eine größere Weltwirtſchaft einbezogen 
wird, fo ſteht feit dem Weltkriege feft, daß der militäriſche 
Kampf in bezug auf den Kampfraum und die Kampfkraft 
eine gewaltige Steigerung erfahren hat, die bisherige mili⸗ 
täriſche und politiſche Anſchauungen von Grund auf ändert. 

Der Fortſchritt der Heerestechnik erfordert größeren 
Kampfraum. Der vergrößerte Kampfraum erfordert größere 
Maſſen an Menſchen und Material. Die Maſſen von Men⸗ 
ſchen und Material ziehen das ganze Volk mit feiner ge- 
ſamten Wirtſchaft in den Kampf. 

Betrachtet man von dieſen Geſichtspunkten die Kampf⸗ 
form der Zukunft und die militärpolitiſche Lage in Europa, 
ſo kommt man zu ganz eigenartigen Ergebniſſen. 

Die Kampfform der Zukunft. 

Die militäriſche Kampfform wird bedingt durch den 
ewigen Wettſtreit zwiſchen Geſchoß und Panzer, zwiſchen 
Angriff und Abwehr. In den alten Zeiten ſtand die Burg 
mit Turm und Mauern im Mittelpunkt des Entſcheidungs⸗ 
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kampfes. Die Erfindung des Pulvers, der Geſchütze brachte 
die Burg zu Fall. Das Heer wird größer, die Kampfbaſis 
erweitert ſich, die mit Mauern umgebene Stadt, die 
Feſtung, tritt in den Mittelpunkt des Kampfes. Die Ver⸗ 
größerung der Schußweiten ſchiebt den Kampf vom Innern 
der Stadt fort, es entſtehen im Abſtand von 3—4 km von 
der Stadtmauer die erſten Forts, die nach Jahren wieder 
durch einen zweiten Fortgürtel mit Zwiſchenwerken ergänzt 
werden. Die Zeit vor dem Weltkrieg kennt noch Feſtungen 
mit einem Fortgürtel im Umkreiſe von 10—15 km vom 
Stadtinnern. Zu Beginn des Krieges waren die meiſten 
befeſtigten Plätze ſchon veraltet. Die Anforderungen an 
Munition, Material und Verpflegung reichten für die ver- 
größerten Heere und den Kampfraum nicht aus, um einer 
längeren Belagerung ſtandzuhalten. Die Franzoſen waren 
zum Teil noch einen Schritt weitergegangen, indem ſie die 
Grenzfeſtungen durch Anlage von Sperrforts und Zwiſchen⸗ 
werken zu einer befeſtigten Linie zuſammenſchloſſen. Wäh⸗ 
rend der Anfang des Weltkrieges die Unwirkſamkeit einzel⸗ 
ſtehender Feſtungsſtädte beſtätigte — ſiehe Lüttich, Ant⸗ 
werpen, Maubeuge —, zeigten die durch Sperrforts ver⸗ 
bundenen Feſtungsgruppen in Anlehnung an eine durch⸗ 
gehende Heeresfront eine erhebliche Widerſtandsſähigkeit. 
Der Krieg wurde endgültig zum Kampf um die durch⸗ 
gehende befeſtigte Linie, zum Kampf um den zu einer 
Feſtung gewordenen Staat, zum Kampf um das in der 
Feſtung eingeſchloſſene Wirtſchaftsgebiet. Das ganze Volk 
mit ſeinen Wirtſchaftskräften wurde gezwungen, ſich an dem 
Kampf um die Feſtung „Staat“ zu beteiligen. Die Ent- 
ſcheidung des Krieges fällt, ſobald einer der drei Faktoren 
ausſcheidet, ſobald der Kampfraum durchbrochen iſt oder die 
Kräfte an Menſchen und Material verſagen. Die fort⸗ 
ſchreitende Heerestechnik in den letzten Jahren hat die Er⸗ 


fahrungen des Krieges nicht nur beſtätigt, ſondern in ver- ; 


ſtärktem Maße weiterentwickelt. 


Der Arm der Artillerie iſt noch länger geworden. Die 
leichte Artillerie erreicht eine Schußweite von etwa 17 km, 
die mittlere Artillerie eine ſolche von etwa 25 km, die 
ſchwere Artillerie eine Schußweite von 40 km. Der Kampf⸗ 
raum vergrößert ſich nach der Tiefe. 

Die Konſtruktion der Kampfwagen iſt vervollkommnet, 
ihre Geſchwindigkeit und Geländegängigkeit verſtärkt wor⸗ 
den. Der Kampfwagen als Maſſenaufgebot erfordert neue 
Abwehrmaßnahmen. Ganze Truppenverbände werden mo- 
torifiert, die Artillerie wird mit Kraftzug oder Selbſtfahr— 
lafette ausgeſtattet. Der Kampfraum vergrößert 
ſich nach der Breite. 

Als wichtigſte Kampfform kommt die Flugwaffe hinzu, 
die den Kampf in den nicht verteidigungsfähigen Luftraum 
und Hunderte von Kilometern in das Land trägt. Der 
5 überdeckt das ganze Staats- 
gebiet. 


Von allen neuen Formen der Kampftechnik beeinflußt 
die Vervollkommnung der Flugwaffe den Kampfraum und 
damit auch die Kampfform der Zukunft in größtem Aus⸗ 
maße. Die Baſis für einen Feldzug war bis zum Weltkrieg 
die Mobilmachung mit einem feſtgelegten Aufmarſchplan. 
Der kommende Kampf wird die Abwicklung einer ſolchen 
Mobilmachung unmöglich machen. Die Verkehrswege, die 
Bahnen, Brücken, die Induſtrie- und Verkehrsmittelpunkte 
werden von Anfang an unter der zerſtörenden Wirkung der 
Luftwaffe liegen. Abwehrmaßnahmen können dieſe Wir⸗ 
kung wohl abſchwächen, aber in abſehbarer Zeit niemals 
ganz ausſchalten. Die Diviſionen und Heere werden im 
Anmarſch und in Stellung aufgelöſte Formen annehmen 
müſſen, Gliederungen, die gleichzeitig Angriff und Abwehr 
ermöglichen. Der Kampfraum wächſt für das ganze Heer 
genau ſo wie für die kleinſte entfaltete Kampfgruppe. 


Der Anſicht, daß die in den letzten Jahren überall ge⸗ 
förderte Motoriſierung der Verbände wieder zur Kampf⸗ 
form des Bewegungskrieges führen werde, kann man kaum 
zuſtimmen. Die Beweglichkeit eines motoriſierten Verbandes 
wird in Zukunft relativ nicht größer ſein, als die der Ka⸗ 


vallerieverbände früherer Zeiten. Die zwangsläufige Aus⸗ 
dehnung des Kampfraumes und die damit zuſammen⸗ 
hängende Entfaltung der Verbände verlangſamt die 
Bewegungen des Heeres ſo, daß die Vorteile der Motori— 
ſierung zum großen Teil wieder aufgehoben werden. Allein 
um den taktiſchen Zuſammenhalt der entfalteten Verbände 
aufrechtzuerhalten, wird ein Teil der erhöhten Beweglich— 
keit erforderlich ſein. 

Die Heeresmacht eines Landes wird in Zukunft die Ver⸗ 
teidigung des Landes nur gewährleiſten können: 1. wenn 
eine zuſammenhängende verkeidigungsfähige Grenzfront vor- 
handen iſt; 2. wenn das Deckungsheer mit dem notwen— 
digſten Material ſchon zu Friedenszeiten an der Grenze 
ſteht; 3. wenn das Deckungsheer ſo groß iſt, daß es die 
Grenzfront bis zum Aufmarſch der ganzen Nation zu ver— 
teidigen in der Lage iſt. 

Die Schlacht der Zukunft wird an der 
Grenze des Landes entſchieden. Jeder Staat, 
der noch verteidigungsfähig iſt und als ſelbſtändiger Staat 
noch angeſprochen werden kann, wird ſomit zwangsläufig 
zur Feſtung. Die Kampfform wird' in Zukunft ein Kampf 
um Feſtungen ſein, um eine permanente Feſtungslinie an 
der Grenze der Länder. Ein Bewegungskrieg im eigenen 
Lande wird ſchon den Verluſt des Krieges herbeiführen. 
Die Garniſonen werden an die Grenzen des Landes ver- 
legt. Im Frieden entſteht eine befeſtigte Front von Feld— 
befeſtigungen, Panzerwerken, Zwiſchenſtellungen uſw., die 
ſich von Jahr zu Jahr auf Grund fortſchreitender Kriegs- 
technik verſtärken und erweitern, je nachdem die finanziellen 
Mittel des Landes dies erlauben. Ein tief gegliedertes Ver⸗ 
teidigungsſyſtem mit feſtgelegten Kampfabſchnitten, Bahnen, 
Zufuhrſtraßen, Unterkunftsräumen, rückwärtigen Verbin- 
dungen uſw. wird ausgebaut werden. An dieſes Verteidi— 
gungsſyſtem wird fich die erſte Abwehrzone der Luftver- 
teidigung anlehnen. Der militäriſche Ausbau der Grenzfronten 
wird ſtarke wirtſchaftliche Kräfte nach ſich ziehen, ein neues 
Siedlungsproblem wird auftauchen, das dem Grenzland gewal⸗ 
tige wirtſchaftliche Belebung und dem geſamten Staatsgebilde 
einen ſtarken völkiſchen Halt bringen wird. Die Bebauung 
und Beforſtung des Grenzgebietes wird ſich dem militäri⸗ 
ſchen Schutz anpaſſen müſſen und im Laufe der Jahre ein 
mächtiger Faktor der geſamten Landesverteidigung werden. 
Der Franzoſe, der von jeher ein Meiſter in der Vefeſti⸗ 
gungskunſt war, iſt auf dieſem Wege uns bereits einige 
Jahre voraus. Bei Abſchluß des Friedensvertrages for- 
derten die franzöſiſchen Militärs die Rheinlinie als Grenze. 
Aus ähnlichen Gründen wurden uns die entmilitariſierten 
Zonen im Weſten auferlegt. In den letzten Monaten be- 
ginnt Frankreich im Einvernehmen mit Belgien, an ſeiner 
Oſtgrenze eine ſtändige Befeſtigungslinie von Panzerwerken 
und Feldbefeſtigungen auf Grund der neueſten kriegstech⸗ 
niſchen Erfahrungen auszubauen. Italien hat nicht umſonſt 
ſeine Hand nach der natürlichen Verteidigungslinie am 
Brenner in Südtirol ausgeſtreckt. Aus der Entwicklung des 
Kampfraumes entſteht die Feſtung „Staat“, ohne die in 
Zukunft ein wirkſamer Schutz des Landes nicht gewähr— 
leiſtet werden kann. 

Welche Staaten in Europa ſind heute noch in der Lage, 
dieſen Schutz auszubauen und ihre Selbſtändigkeit zu be— 
haupten? 

Die militärpolitiſche Lage in Europa. 

Betrachtet man unter den vorſtehenden Geſichtspunkten 
die einzelnen Staaten Europas, ſo ergibt ſich militärpolitiſch 
eine ganz andere Lage, als die Kabinettspolitik den ein⸗ 
zelnen Staaten aufgezwungen hat. Ein Staat, der Anſpruch 
haben will auf völlige Unabhängigkeit gegenüber den 
anderen Staaten der Welt, der ſeinem Volke Frieden und 
Schutz unter allen Umſtänden verbürgen will, muß folgende 
Vorausſetzungen erfüllen: 

1. Der Staat muß eine gewiſſe völkiſche Kraft und einen 
Gebietsraum beſitzen, der im Verhältnis zu den modernen 
Kampfformen in bezug auf Menſchenmaſſen und Kampf⸗ 
raum ſteht. Es ſcheiden hierdurch als ſelbſtändige Staaten 
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alle Völker aus, die nicht etwa 30—40 Millionen Einwohner 
und eine entſprechende Ausdehnung ihres Gebietes haben. 

2. Der Staat muß eine entſprechende Wirtſchaftskraft und 
einen Wirtſchaftsraum zur Verfügung haben, die die Er⸗ 
nährung des Volkes, die Erzeugung und Ergänzung des 
Kriegsmaterials unabhängig vom Ausland eine Zeit lang 
ſicherſtellen. Es fallen alle die Staaten aus, deren Technik 
und Induſtrie nicht entwickelt, deren Ernährungs⸗ und 
Rohſtoffbaſis von anderen Ländern abhängig iſt. 

3. Der Staat muß eine Grenzlinie und eine militäriſche 
Rüſtung beſitzen, die ihn in die Lage verſetzen, ſein ganzes 
Hoheitsgebiet längere Zeit ſelbſt zu verteidigen. Es fallen 
wiederum die Staaten aus, die von Natur aus keine ver⸗ 
teidigungsfähigen Grenzen inmitten einer Reihe von 
fremden Staaten beſitzen. 

Alle drei Vorausſetzungen ſind nur zuſammen wirkſam; 
ſobald eine von den dreien fehlt, ſo verlieren die anderen 
beiden für die Erhaltung des Staates und für einen wirk⸗ 
ſamen Schutz an Bedeutung. Eine moderne Rüſtung iſt 
ohne Wert, wenn keine wirtſchaftlichen Kräfte zur Ergän⸗ 
zung dahinterſtehen. Eine gewaltige Wirtſchaftskraft iſt 
jederzeit ſchutzlos dem Zugriff neidiſcher Nachbarn aus- 
geſetzt, wenn die Grenzen des Staates nicht verteidigungs⸗ 
{nis find. Ebenſo kann ein Volk von nur 3 oder 5 Millionen 

inwohnern mit dem ſtärkſten Nationalbewußtſein und 
Selbſterhaltungstrieb niemals mehr in der Weltgeſchichte 
ein wirklich freier und ſelbſtändiger Staat werden. Der 
Kampf ſteigert die Größen im Raum. Von allen euro- 
päiſchen Staaten können zur Zeit noch als ſelbſtändige poli— 
tiſche Faktoren angeſprochen werden: 

1. Rußland mit ſeinem weiten Gebietsraum und ſeinen 
unerſchöpflichen Menſchenmaſſen, mit verteidigungsfähigem 
Grenzraum, mit unermeßlichen Rohſtoffen und einer Wirt⸗ 
ſchaftskraft, die noch in der Entwicklung begriffen ift. Es 
wächſt im Laufe der Jahrzehnte zu einem unabhängigen 
Wirtſchaftsſtaat heran. 

2. England, vom Meere rings eingeſchloſſen, zur Zeit noch 
leicht verteidigungsfähig, auch im Zeitalter der Luftwaffe. 
Seine Wirtſchaftskraft auch auf großer Höhe, jedoch bei 
weiterer Entwicklung der Kriegstechnik in bezug auf die 
Rohſtoffbaſis gefährdet. 

3. Italien mit leicht zu verteidigenden Grenzen zu Lande. 
Volkskraft und Wirtſchaft im Anſteigen begriffen, Rohſtoff⸗ 
baſis noch nicht geſichert. 

4. Frankreich mit verteidigungsfähigen Grenzen, zu Lande 
verſtärkt durch eine ſtändige Grenzbefeſtigungszone. Wirt⸗ 
ſchaftlich und techniſch gerüſtet. Volkskraft im Schwinden 
begriffen, Rohſtoffbaſis nur zum Teil geſichert. 

Alle übrigen Staaten Europas einſchl. Deutſchland fallen 
nach den vorſtehenden Geſichtspunkten als ſelbſtändige 
Staaten zur Zeit aus und werden als Einzelſtaaten niemals 
freie Weltſtaaten werden können. Deutſchland und der 
Tſchechoſlowakei fehlen z. B. die geſicherten Grenzen, Un- 
garn fehlt die völkiſche Größe, Jugoſlawien die wirtſchaft⸗ 
liche Kraft, Polen die Grenzſicherung und die wirtſchaftliche 
Kraft, Holland die völkiſche Größe und die räumliche Aus⸗ 
dehnung uſw. Von kleineren Staaten gar nicht zu reden, 
ſteht bei den meiſten Staaten das Staatsgebiet bzw. die 
völkiſche und wirtſchaftliche Größe nicht mehr in dem Ver- 
hältnis zum Kampfraum, der zur Erhaltung der Selbſtän⸗ 
digkeit erforderlich ift. Die „Staatsfeſtungen“ find gegen- 
über der modernen Waffenwirkung zu klein geworden. Sie 
ſcheiden für den Kampf der Zukunft als Subjekt aus, ſie 
8 nur Objekte der großen Politik der Weltſtaaten fein 
önnen. 

Für dieſe Staaten in Europa haben die Heere ſowie die 
ganzen Rüſtungen, die meiſt im umgekehrten Verhältnis 
zur Größe des Staates ſtehen, wenig Werk mehr in bezug 
auf die Verteidigung ihres eigenen Staatsgebietes. Ihre 
Armeen find nur eine Polizeitruppe einer Diplomatie der 
Weltſtaaten, die kein Intereſſe an dem Schutz der einzelnen 
Staaten, ſondern nur ihre ureigenften, meiſt wirtſchaftlichen 
Intereſſen vertritt, da fie ſelbſt geographiſch und militär- 
politiſch geſichert ſind. Das Land der kleinen europäiſchen 


Staaten wird nur der Kriegsſchauplatz ſein, auf dem die 
Kämpfe fremder Mächte ausgefochten werden. Jeder Krieg 
in den Kampfformen der Zukunft wird für diefe Klaſſe 
von Staaten einer Selbſtvernichtung gleichkommen. 

Aus dieſen Gedanken ergibt ſich die eigenartige Folge⸗ 
rung, daß durch die geſteigerte Kriegstechnik und den er⸗ 
weiterten Kampfraum eine Reihe von Staaten zum Frie⸗ 
den untereinander gezwungen werden. Durch Vervollkomm⸗ 
nung der Rüſtung wird der Krieg lokaliſiert ohne Völker⸗ 
bund und Friedenspakte. Und in der Tat beweiſt die Ge⸗ 
ſchichte, daß der Krieg nur an den Stellen völlig ausge⸗ 
ſchaltet wird, wo die Technik und die Wirtſchaft ihn unmög⸗ 
lich machen. 

Darüber hinaus entſteht für die Staaten, die eine gewiſſe 
Selbſtändigkeit erhalten und die Entwicklung ihres Volkes 
und die Eigenart ihrer Kultur ſichern wollen, ein zwangs⸗ 
läufiger Zuſammenſchluß zu einem größeren Staatsgebilde, 
das den erwähnten Vorausſetzungen auf Volkskraft, Wirt⸗ 
ſchaftskraft und Grenzſchutz den Anforderungen des mo- 
dernen Kampfraumes entſpricht. Abgeſehen von den geo- 
graphiſch iſolierten Staaten, die als Machtfaktoren aus der 
Weltpolitik bereits ausgeſchaltet ſind (3. B. Spanien, Por⸗ 
tugal) gibt es in Europa nur ein Wirtſchaftsgebiet, das 
die Forderungen des Raumes, der wirtſchaftlichen und völ⸗ 
kiſchen Kraft für die nächſten 100 Jahre erfüllen und ſich 
gegenüber den außereuxropäiſchen Weltwirtſchaftsſtaaten wird 
behaupten können, die Vereinigten Staaten von 
Mitteleuropa, ein Staatsgebilde, nicht aufgebaut auf 
einer pazifiſtiſchen Idee, ſondern als militäriſch und wirt⸗ 
ſchaftlich geſchloſſener Staat mit geſicherten Grenzen von 
der Maas bis zu den Rofitnofümpfen, von Hamburg bis 
Saloniki. Ein Staat, der alle geſunden Kräfte und alle 
entwicklungsfähigen Kulturen zu einem Reich zuſammen⸗ 
ſchweißt, das jedem Anſturm von jeder Seite her ſtand⸗ 
halten kann. Dieſe zwangsläufige Entwicklung wird nicht 
aufgehalten durch das Nationalgefühl der einzelnen Bolts- 
ſtämme. Das Nationalgefühl der Einzelſtaaten wird fich 
als Kulturgefühl dem Yang der militäriſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung unterordnen. Der Kampf um die 
Exiſtenz des Staates äls ſolcher wird über dem National- 
gefühl ſtehen. Die beſten Kräfte wird der Einzelſtaat her⸗ 
geben, zum Aufbau des größeren Schutzſtaates, der, ohne 
die Eigenſtaatlichkeit des einzelnen zu verletzen, zum Hort 
der Kultur und des Eigenlebens der einzelnen Völker 
werden wird. Vor 60 Jahren haben noch deutſche Stämme 
in deutſchen Landen gegeneinander Krieg geführt. Durch 
Kampf zuſammengeſchmiedet, entſtand das einige Deutſche 
Reich, das die gewaltigen Erſchütterungen des Krieges und 
der Nachkriegszeit feſter denn je überſtanden hat. 


Der Kampf iſt der Vater aller Dinge. Hier zwingt der 
vielgeſchmähte Militarismus zum Frieden und ſchiebt den 
Krieg zwangsläufig in weitere entfernte Räume. Mag die 
kurz ſkizzierte Idee der Entwicklung vielleicht um Jahr- 
zehnte vorauseilen, fie wird fo ſicher kommen, wie die Ge- 
ſchichte in vergangenen Zeiten fih nach den ewigen Geſetzen 
des Kampfes entwickelt hat. Die „Vereinigten Staaten von 
Mitteleuropa“ müſſen kommen, oder die einzelnen Staa⸗ 
ten Mitteleuropas werden durch ſtärkere Gewalten ver- 
nichtet oder unterdrückt werden. Der von vielen Seiten 
propagierte Plan von Paneuropa liegt in einer ähnlichen 
Richtung. Er wird jedoch noch einige hundert Jahre ein 
Ideal des Friedens für Europa bilden, das noch nicht er- 
reicht werden kann, da derartige Gebilde nicht aus idealem 
Pazifismus entſtehen, ſondern nur aus dem ehernen Zwang 
der Zeit herauswachſen. Während für Paneuropa noch die 
Möglichkeit beſteht, daß ſich in einigen hundert Jahren die 
Menſchheit in Weltteilen gruppieren muß, da die Kampf⸗ 
räume und die Wirtſchaftsräume zu eng geworden ſind, 
wird der Völkerbund in ſeiner jetzigen Form ſtets auf poli⸗ 
tiſchem Gebiet eine Utopie bleiben, wie der Kommunismus 
eine ſolche auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt. „Fritz“. 


Koſtenloſer Abdruck unter Quellennennung und über- 
ſendung einer Belegsnummer geſtattet. Schriftleitung. 
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Jranzöſiſche Führungs- und Gefechts⸗ 
grundſätze. ; 


Die ſehr umfangreiche franzöſiſche militäriſche Fachpreſſe, 
Aufſätze in den Tageszeitungen, die übrigens allen mili- 
täriſchen Fragen ihre Spalten weit öffnen, Manöver⸗ 
anlagen und neue Vorſchriften laſſen ein gründliches geiſtiges 
Ringen mit den Problemen des Zukunftskrieges und das 
Bemühen erkennen, ſich von Vorurteilen frei zu machen, 
die nur zu leicht aus falſch oder einſeitig ausgelegten 
Kriegserfahrungen erwachſen. Dieſer Gefahr ift die franzö⸗ 
ſiſche Armee zunächſt erlegen. Sie zehrte nahezu ausſchließ⸗ 
lich von den Erfahrungen des vierjährigen Stellungskrieges. 
Kein Wunder, daß dieſe ſich nicht nur in der Nachkriegs⸗ 
ausbildung durch die Kriegsteilnehmer, ſondern ebenſo ſehr 
in einer großen Zahl unmittelbar nach dem Kriege entſtan⸗ 
dener Vorſchriften widerſpiegelten. Alles kriegeriſche Ge- 
ſchehen wurde durch die Brille des Stellungskrieges betrach⸗ 
tet. Hierin T in den letzten Jahren, nicht jo ſehr durch 
neue Vorſchriften, die bis auf den 1928 erſchienenen for⸗ 
malen Teil der A. V. J. noch die gleichen ſind, als vielmehr 
durch die Literatur und die Übungsanlagen ein offenſicht⸗ 
licher Wandel eingetreten. Ihm in ſeinen weſentlichen 
Zügen nachzugehen, ſoll in den folgenden Ausführungen 
verſucht werden. Sie ſollen jedoch beſchränkt bleiben auf 
die Taktik, die mit den zur Zeit vorhandenen Kampfmitteln 
möglich iſt und den Franzoſen zweckmäßig erſcheint. Zu⸗ 
kunftsbilder, wie z. B. völlig motorifierte Idealdiviſionen, 
die wohl als Studien erforderlich ſind, auf denen zur Zeit 
aber keine Führungs- und Gefechtsgrundſätze aufgebaut wer- 
den können, ſollen nicht berührt werden. 

Faſt alle Nachkriegs-Übungsanlagen hatten den 
beiderſeits angelehnten Angriff oder die entſprechende Ver⸗ 
teidigung mit ſorgfältig geregelter Feuerwalze, Ausgangs- 
bafis, geregelter Uhrzeit, ſeitenlangen Befehlen, 1. —xtem 
Angriffsziel, kurz all den Dingen zur Grundlage, die ſo 
meiſterhaft beherrſcht wurden, eine liebgewordene Erinne- 
rung und daher bei aller Umſtändlichkeit doch ſo ſchön ein⸗ 
fach waren. Freie Flügel waren ſelten, Umfaſſungen ein 
ganz ungewohnter Begriff. Dann kam der Wandel. Seit 
mehreren Jahren findet man kaum mehr eine Lage, die 
nicht auf einem freien Flügel ſpielt, die Überflügelung ergab 
ſich von allein, die Umfaſſung folgte, wenn auch über die 
Art ihrer Durchführung kritiſch manches zu ſagen wäre. 
Allerdings ſchlich ſich in die operativen Grundlagen ein 
neues, wenn auch wohl bewußtes Schema ein. Die eine 
Partei war meiſt in der Mobilmachung ſtark voraus leine 
für die franzöſiſche Partei durchaus erklärliche Lage). Das 
führte für dieſe Partei zu Angriffen gegen einen unter⸗ 
legenen Gegner, bei denen es auf flottes Führen und 
Kämpfen ankommt, bei der anderen Partei zur hinhaltenden 
Verteidigung. Das uns fo intereſſierende Begegnungsgefecht 
fehlte immer noch. Vielleicht war das kein Zufall. Der 
Franzoſe glaubte im Zeitalter der Flieger nicht mehr ſo 
recht an häufige Begegnungsgefechte, die doch zumeiſt aus 
ungeklärten Lagen entſtehen. Aber auch dieſe Möglichkeiten 
wurden letzthin wieder mehr in den Vordergrund gerückt 
und auch praktiſch zur Darſtellung gebracht, vor allem bei 
der Kavallerieverwendung. 

Der Wandel in der operativen Auffaſſung, die Rückkehr 
zum flüſſigen Bewegungskrieg blieb nicht ohne Wirkun 
auf die taktiſchen Führungsgrundſätze. da 
die Umfaſſung im großen wie im kleinen am ſchnellſten zur 
Entſcheidung führt, wurde theoretiſch gelehrt und praktiſch 
geübt. Übergroße Zentralifierung iſt der Feind der Selbſt⸗ 
tätigkeit der Unterführer. Dieſe Erkenntnis führte zu der 
Erwägung, ob es nicht praktiſch ſei, der Vorhut Artillerie 
und Kampfwagen zu unterſtellen, um günſtige Gefechts⸗ 
momente auszunutzen. Eine übermäßig frühe Entfaltung 
im Vormarſch muß mit Zeitverluſten verknüpft ſein. Es 
wird die Frage aufgeworfen, ob hier nicht zu viel geſchieht 
(bei uns könnte man mit Fug die entgegengeſetzte Frage 
telten). Schematismus im ſprungweiſen Vorführen von 

bſchnitt zu Abſchnitt birgt die gleiche Gefahr. Auch hier 


ſcheint ein grundlegender Gegenſatz zwiſchen deutſchen und 
franzöſiſchen Auffaſſungen zu beſtehen. Der Franzoſe will 
um jeden Preis ſeine Kräfte in der Hand behalten und 
ſicher gehen. Er glaubt eine gewiſſe Vorſicht in der Ge- 
fechtseinleitung mit Rückſicht auf den Volkscharakter üben 
zu müſſen. Trotzdem finden die bei planmäßigem Vor⸗ 
führen unvermeidlichen, langen Befehle, die alles ſicher an 
der Strippe halten, hier und da abfällige Kritik; dem 
„Sattelbefehl“ wird wieder das Wort geredet, natürlich 
in erſter Linie bei der Kavallerie. Ja, es finden ſich im 
Gedankengange des Begegnungsgefechts die Worte: „Der 
Führer muß ins Ungewiſſe befehlen können, um dadurch 
dem Feind von vorn herein das Geſetz des Handelns vor⸗ 
zuſchreiben.“ Mit dieſem uns nicht fremd anmutenden Vor⸗ 
ſchlag feien die Strömungen in der höheren Führung ab- 
geſchloſſen. Wie wirken fie fih in der Verwendung der ein- 
zelnen Waffen aus? 

Die Infanterie kam aus dem Kriege mit dem recht 
gefährlichen Grundſatz: „Die Artillerie erobert, die Infan⸗ 
terie beſetzt.“ Jetzt ſagt man: „Die Lehre von der Allmacht 
des Feuers verdirbt die Infanterie.“ Sie foll nicht un- 
bedingt und in jeder Lage von der Artillerieunterſtützung 
abhängig ſein. Sonſt wird eine ungeheure Schwerfälligkeit 
in der Überwindung jedes, auch des ſchwächſten Wider⸗ 
kae großgezogen. Die Unterſtützung durch ihre eigenen 

affen (neues l. MG., verbeſſerter MW., beſſere Verwen⸗ 
dung des ſ. MG.) läßt ſich — immer nach 8 1 
Anſicht — weſentlich fördern und damit die Artillerie freier, 
die Infanterie unabhängiger werden. Unverkennbare An⸗ 
ſätze hierzu ſind bereits in dem neuen, formalen Teil der 
A. V. J. vorhanden, der demnächſt erſcheinende 2. Teil — 
die eigentliche Kampfſchule — wird weitere Aufſchlüſſe 
bringen. Die Vorherrſchaft des Feuers gegenüber der Be- 
wegung wird nicht mehr fo ſcharf betont. „Manövrieren“ 
— ein beliebtes franzöſiſches Univerſalwort, das von der 
Operation eines Heeres bis zur Gruppenführung die Durch— 
führung eines Entſchluſſes bedeutet —, Wirkung gegen 
Flanke und Rücken, Geländeausnutzung, Selbſttätigkeit der 
Unterführer werden als Auswirkung der neuen Vorſchrift 
erwartet. Auch der Gedanke der Kampfgruppenbildung, 
des Kämpfens in „verſtärkten“ Einheiten, alſo der De⸗ 
zentraliſierung und „Unterſtellung“ der ſchweren Waffen 
wird aufgeworfen. 

An organiſatoriſchen Anderungen denkt man an Fahren 
des Gepäcks, Motoriſierung des Troſſes und damit Verein⸗ 
fachung des Nachſchubs. Die Gepädfrage ift beſonders be- 
merkenswert. Von der Forderung, daß jeder Infanteriſt 
ſein ganzes Hab und Gut auf ſeinem Rücken ſchleppt, iſt 
man ſchon bei allen Heeren abgekommen Sie wird nur 
noch für den reinen Gewehrträger geſtellt. Aber auch er 
wird in abſehbarer Zeit, beſonders durch die ſtändig 
wachſende Gasmaske, überlaſtet ſein. 

Auffallend iſt auch die außerordentliche Einſchränkung des 
Exerzierens in der geſchloſſenen Ordnung und der hierfür 
gegebenen reglementariſchen Formen. Die einjährige Dienſt⸗ 
zeit geſtattet hier auch nicht den geringſten Luxus. Als Er⸗ 
ziehungsmittel muß in erſter Linie der Gefechtsdrill dienen. 
Wahr bleibt, „daß die Verluſte um fo geringer fein wer- 
den, je beſſer Mannszucht und Ausbildung ſind“. 

Die Kavallerie war jahrelang, zum mindeſten in 
einem großen Teil der Fachpreſſe, ad acta gelegt. Die 
— inzwiſchen wieder 5 — Umtaufung der Ka⸗ 
vallerie-Divifion in „leichte Divifion“ zeigte, daß auch maß⸗ 
gebende Kreiſe eine ſchnelle Entwicklung vom pferdebeweg— 
ten zum motorbewegten Verband erwarteten. Die Übungen 
der letzten Jahre zeitigten eine ſtarke Reaktion. Auch der 
alte Name erſchien wieder. Nicht auf völliger Umwand⸗ 
lung, ſondern auf modernem Ausbau der Kavallerie-Divi⸗ 
ſion liegt jetzt der Schwerpunkt. Sie muß ſchnellbewegliche 
Waffen, alſo Flugzeuge, Kampfwagen, motoriſierte Ver⸗ 
bände ausnutzen. Aber das Pferd bleibt ein notwendiges, 
in der Kavallerie⸗Diviſion vorherrſchendes Hilfsmittel, das 
„vielleicht in Zukunft einmal durch ein mechaniſches Fort⸗ 
bewegungsmittel erſetzt werden kann“. 
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Über die taktiſche Verwendung der Kavallerie ließen fih 
nur Binſenwahrheiten ſagen. Naturgemäß iſt ſie am we⸗ 
nigſten durch Stellungskriegserinnerungen belaftet, wenn 
auch die Methodik der Nachkriegszeit etwas abgefärbt hat. 
Weſentlich iſt, daß Kampfwagen zugweiſe den Vorhuten zu⸗ 
geteilt werden und bei Übungen das Marſchtempo der Ka⸗ 
vallerie durchgehalten haben. Die abnehmende Bewertung 
des feindlichen Feuers führt dazu, die Zerlegung im ent⸗ 
falteten Vorgehen nicht zu weit zu treiben. Die Zeitverluſte 
waren ins ungemeſſene gewachſen. Die organiſche Ausſtat⸗ 
tung mit einer reitenden Abteilung wird für zu ſchwach 
gehalten. Faſt grundſätzlich wurde eine zweite Abteilung 
zugeteilt. Die Zuteilung ſchwerer Artillerie iſt ſeltener. 
Reichliche Ausſtattung mit Erkundungsfliegern, auch ge⸗ 
legentliche Anweiſung auf Kampffliegerverbände iſt üblich. 
Die Erkundungsflieger dienen nicht nur der Feindauf⸗ 
klärung, ſie werden auch mit der Verbindung getrennter 
Kolonnen oder Gefechtsgruppen betraut. 

Die Ausbildung der Artillerie leidet anſcheinend be- 
ſonders unter zu ſchwachen Friedensſtärken und zu geringen 
Haushaltsmitteln. Es zeigt ſich eben immer wieder, daß 
das Heer für ein modern ausgeſtattetes Friedensheer trotz 
aller Zuſammenlegungen und trotz der hohen Aufwendungen 
(25 vH. des Geſamthaushaltes werden für Rüſtungsaus⸗ 
gaben angeſetzt) zu groß ift. Der Widerſtreit zwiſchen Maffe 
und Material muß zwangsläufig zu kleineren Heeren führen. 
Jedenfalls können bei den Herbſtübungen nur Rahmen⸗ 
batterien mit ſehr beſchränkter Munitionsausſtattung er 
treten, war es motoriſierter Artillerie aus Betriebsſto 
mangel nicht immer möglich, befohlene Bewegungen auszu⸗ 
führen. 

Leitmotive der Artillerieverwendung ſind: liaison (Ver⸗ 
bindung) mit der Infanterie und möglichſt ſtarker Einſatz 
an entſcheidender Stelle. Das liaison-Problem iſt inter⸗ 
national. Auch der Franzoſe ſagt: „Mit dem A. V. Ko. 
allein iſt es nicht zu meiſtern“. Die Artillerie muß heran⸗ 
bleiben. Rechtzeitige Unterſtützung wird ferner in vielen 
Fällen nur durch „Unterſtellung“ zu erreichen ſein. Die 
grundſätzliche Ablehnung einer ſolchen, auch unter die Bor- 
hut, ſcheint demnach aufgegeben zu werden. Maſſenbildung 
am Schwerpunkt fällt dem Franzoſen leicht. Er hat ſtarke 
Korps⸗, Armee: und Heeresartillerie. Das genügt ihm allein 
nicht. Artillerie von Diviſionen zweiter Linie muß an ent⸗ 
ſcheidenden Stellen helfen. „Die normale Ausſtattung einer 
Diviſion (3 leichte, 2 ſchwere [wſ. Feldhaub.] Abteilungen) ift 
für ſchwierige Aufgaben zu gering.“ Dabei iſt die Be⸗ 
kämpfung der feindlichen Artillerie grundſätzlich Sache der 
Korpsartillerie. Gewarnt wird aber vor einem unfrucht⸗ 
baren Artilleriekampf. Unterſtützung der Infanterie iſt die 
primäre Aufgabe der Artillerie. Iſt die feindliche Artillerie 
nicht zu faſſen oder zur Zeit weniger gefährlich, jo find die 
dem Vorkommen der Infanterie gefährlichſten Ziele nieder⸗ 
zukämpfen. 

In dem Gedankengang des Vorſprungs in der Mobil⸗ 
machung ſpielt neben der Kavallerie die Verwendung 
motoriſierter Verbände eine große Rolle. „Man 
rechnet damit, die große Geſchwindigkeit des Kraftwagens 
auszunutzen, um eine oder mehrere Diviſionen in das Auf- 
ſtellungs⸗ oder Aufmarſchgebiet des Feindes hineinſtoßen zu 
laſſen. Man will mit ihnen weiterhin Umfaſſungen großen 
Maßſtabes ausführen und ſolche Einheiten in Flanke oder 
Rücken des Feindes führen.“ Unter kleineren Verhältniſſen 
ſollen Lücken in der Kampffront defenſiv geſchloſſen oder 
offenfiv erweitert werden. Solche Aufgaben find motor- 
bewegten Verbänden, allerdings meiſt kleineren Umfanges, 
bei Übungen geſtellt worden. Die Schwächen ſolcher Ber- 
bände werden nicht überſehen. Sie liegen in der Straßen⸗ 
gebundenheit, der Abhängigkeit von der Geſtaltung des 
Wegenetzes und den Brücken, der Möglichkeit für den Feind, 
die Bewegung mit ſchwachen Kräften zu ſtören oder aufzu⸗ 
halten, den großen Ausmaßen der Kolonnen, der Verwund⸗ 
barkeit durch Fliegerangriffe. Starker Jagdſchutz iſt drin⸗ 
gendes Erfordernis. Ohne geländegängige Erkundung iſt 
nicht auszukommen. Die Stärke motorbewegter Verbände 
liegt in ihrem überraſchenden Auftreten. Die Artillerieaus- 


ſtattung kann demnach (für franzöſiſche Verhältniſſel) 
ſchwächer fein, jedoch darf ſchwere nud weittragende Mr- 
tillerie nicht fehlen. Gute Ausſtattung mit MG. zur Flieger⸗ 
abwehr oder ſchnellen Errichtung einer ſtarken Abwehr iſt 
erforderlich. Wichtig iſt Typengleichheit der Kolonnen für 
Marſchgeſchwindigkeit und Materialerſatz. Die Durchſchnitts⸗ 
geſchwindigkeit nimmt man mit 25—30 km / Std. an. Ganze 
Diviſionen in Kriegsſtärke ſind unſeres Wiſſens bei Übungen 
noch nicht bewegt worden. Ebenſowenig gibt es wirklich 
motoriſierte, d. h. nicht nur gewöhnliche, auf Kraftwagen 
verladene Diviſionen. In dieſen Dingen grenzen Theorie 
und Praxis eng aneinander. Von einer Löſung der Schwie⸗ 
rigkeiten, die vor allem bei der Beförderung gewöhnlicher 
Diviſionen auf Kraftwagen auftreten werden, dürfte man 
auch in Frankreich noch weit entfernt ſein. 

Über die Verwendung von Flugſtreitkräften im 
operativen Luftkrieg beſteht im großen nud ganzen inter⸗ 
nationale Einigkeit. Hier ſei nur auf das Beſtreben hin⸗ 
gewieſen, aus dem Flugzeug auch taktiſch den größtmög⸗ 
lichen Nutzen zu ziehen. Auf ſeine Verwendung für Ver⸗ 
bindung und Befehlsübermittlung wurde ſchon hingewieſen. 
Auch der höhere Führer tut in vielen Fällen gut, ſich von 
oben zum mindeſten einen Geländeeindruck zu verſchaffen. 
Ebenſo wird vorausſchauende Bildaufnahme eines wich⸗ 
tigen Geländeabſchnitts empfohlen. Befehlsſtellen wurden 
durch Flieger angegriffen. Die Verwendung großer Ver⸗ 
Verkehrsflugzeuge zum Menſchentransport (Zerſtörung wich⸗ 
tiger Kunſtbauten im Hintergelände u. a. m.) wird erwogen. 
Dem Umfang zu erwartender Aufklärungsergebniſſe ſteht 
man nach den letzten Manövererfahrungen im Rheinland 
ſkeptiſcher gegenüber. Das ſtark durchſchnittene, vielfach be⸗ 
waldete Gelände erſchwerte die Aufklärung erheblich. Sie 
muß an die richtigen Stellen — Engen, Flußübergänge, 
offenes Gelände — angeſetzt werden, wo ſich der Feind 
zwangsläufig ſehen laſſen muß. Sicher iſt, daß man bei 
fortſchreitender Tarnerziehung aus der Luft weniger ſieht, 
als gemeinhin, auch in unſeren Kriegslagen, angenommen 
wird. 

Vieles von dem, was vorſtehend geſchildert wurde, iſt 
noch nicht in die Vorſchriften aufgenommen worden. Immer⸗ 
hin handelt es ſich um Dinge, die überwiegend in Übungs⸗ 
anlagen und ihrer Durchführung zur Geltung kamen. Die 
kommenden Jahre werden zeigen, ob die neue „Doktrin“ 
durch die Vorſchriften gebilligt wird. K. v 


Neuzeitliche Pionierverwendung. 


Je ſtärker die Entwicklung der techniſchen Kampfmittel 
und ihre vervielfältigte Verwendungsmöglichkeit im Gefecht 
zu einer Differenzierung der Waffen und Waffengattungen 
führte, um ſo mehr mußte ſich der Begriff der verbundenen 
Waffen herausarbeiten, d. h. die organiſatoriſche, befehls- 
und wirkungsmäßige Zuſammenfaſſung verſchiedenartiger 
Kampfmittel für den jeweiligen Gefechts- und Kampfzweck. 
Betrachtet man z. B. die Gliederung eines neuzeitlichen 
Inf. Rgts. und die darin enthaltene Zuſammenfaſſung von 
Kampfmitteln aller Art, fo wird erfichtlich, wie jehr Diele 
Truppenverband in feiner jetzigen Geſtalt aus dem Ge- 
danken notwendiger Differenzierung und ebenſo notwen⸗ 
diger Verbundenheit entſtanden iſt. Was hier für den kleinen 
Rahmen grundlegend iſt, gilt in gleicher Weiſe von den 
größeren Verbänden, unter denen nach F. U. G., Ziff. 2, die 
Diviſion der kleinſte iſt, der alle zur Durchführung eines 
Gefechtes erforderlichen Waffen in ſich vereinigt. 

Jedes Gefecht ſtellt ſich alſo, ſoweit es in größerem 
Rahmen und gegen einen annähernd gleichwertigen Gegner 
geführt wird, als das Ringen aller in einem Verband zu⸗ 
ſammengefaßten Waffen dar, von denen keine überflüſſig 
iſt und die erſt in ihrer annähernd vollſtändigen Vereini⸗ 
gung dem Truppenführer die Möglichkeit geben, unter allen 
Umſtänden zu kämpfen. Unterlegenheit oder völliges 
Fehlen der einen oder anderen Waffe beeinflußt weit mehr 
als früher die Geſamtentſcheidung, zwingt zum mindeſten 
die Führung zu weitgehenden Aushilfsmaßnahmen. 
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Schon das veränderte zahlenmäßige Verhältnis zwiſchen 
den Hauptwaffen im alten Sinne und den Sonderwaffen 
macht erſichtlich, wie groß der den letzteren heute im 
Rahmen fechtender Verbände notwendigerweiſe eingeräumte 
Platz geworden iſt. Um ſo mehr muß es Aufgabe jeder 
Sonderwaffe wie Sorge der Führung ſein, das Vorhandene 
zum Einſatz unter möglichſt vielſeitigen Kampfverhältniſſen 
zu befähigen. Unter dem Zwange dieſer Notwendigkeit 
wandelte ſich z. B. vor dem Weltkriege die vornehmlich für 
den Feſtungskampf beſtimmte Fußartillerie zur ſchweren 
Artillerie des Feldheeres, der Kampfwagen in und nach 
dem Weltkriege aus einer Waffe des Stellungskrieges zu 
einer ſtark entſcheidenden auch im Bewegungskriege. 


Auch die Pioniere, die älteſte Sonderwaffe, wenn wir in 
dieſem Zuſammenhange von der Artillerie abſehen, find 
dieſen Weg gegangen und werden ihn weiter verfolgen. 
Urſprünglich ebenfalls eine Waffe des Feſtungskrieges, 
wurden ſie ſchon frühzeitig, wo überhaupt eine auf ſchnelle 
Entſcheidung bedachte Kriegführung und ein auch organiſa⸗ 
toriſch dazu befähigtes Kriegsweſen entſtanden war, zu 
einer wichtigen Truppe des Feldkrieges. Die ihnen vor- 
nehmlich übertragene Aufgabe, Wegebahner zu ſein, ſtem⸗ 
pelte ſie dazu. Im weſentlichen blieb aber doch bis in den 
Weltkrieg hinein, die Notwendigkeit und Möglichkeit ihres 
Einſatzes ſtark mit den Aufgaben verknüpft, denen ſie als 
ſelbſtändige Waffe mit beſonderen Einſaßgrundſätzen und 
Sonderausbildung ihre Entſtehung danken. Die Notwen⸗ 
digkeit, größere Gewäſſer zu überſchreiten, ſtellte ſie von 
jeher ſtark in den Vordergrund der Kampfhandlungen, wie 
auch ihre zerſtörende Tätigkeit ihnen ein wichtiges Sonder- 
gebiet ſchuf. Der Kampf um Feſtungen und der damit eng 
verwandte Stellungskrieg machte die Pioniere, wie die 
erſten Weltkriegsjahre zeigen, zu einer Art „ſchwerer Jn- 
fanterie“, neben ihren Aufgaben als techniſche Sonder- 
truppe für den Ausbau und die Einrichtung des Kampf- 
feldes. 

Im Brückenbau, Zerſtören und Feldbefeſtigung, neben der 
Tätigkeit als Angriffspionier, lag bisher der Schwer⸗ 
punkt der Pioniertätigkeit im Rahmen der verbundenen 
Waffen, eine Tätigkeit, die allerdings immer ſtark von den 
Eigenarten des Geländes und den Kampfaufgaben abhängig 
war. Eine in ſchneller Bewegung ablaufende kriegeriſche 
Handlung, ſofern nicht die Notwendigkeit vorlag, größere 
Flußſchranken im Bor- oder Rückmarſch zu überſchreiten, 
ſchien kaum Gelegenheit zur Ausnutzung der in den 
Pionieren vorhandenen techniſchen Kampfkraft zu geben. 
Hier blieb meiſt ihre Verwendung als Infanterie das Ge⸗ 
gebene, eine Aushilfslöſung, die, ſo berechtigt ſie in 
dringenden Ausnahmefällen ſein kann, doch bedenklich iſt, 
weil über ſie, wie der Weltkrieg zeigt, taktiſch oder ſogar 
operativ wichtigere techniſche Aufgaben zu kurz kommen 
können. 


Betrachten wir rückſchauend die Urſachen für den un- 
zweckmäßigen oder ganz unterlaſſenen Einſatz der Pioniere 
auf deutſcher und gegneriſcher Seite, ſo finden ſich dafür im 
Weltkriege genug Beiſpiele, vornehmlich in einem gewiſſen 
Unvermögen der Führung wie in der Waffe ſelbſt be⸗ 
gründet, den mit einem techniſchen Einſatz der Pioniere 
immer verbundenen „Apparat“ ſchnell verlaufenden Kampf⸗ 
handlungen anzupaſſen. Daher müſſen wir künftig das 
Weſen und die Aufgaben dieſer Waffe anders erfaſſen. Es 
genügt nicht, durch Grundſätze der Führung, Schulung und 
techniſchen Ausſtattung der Waffe dieſe ſelbſt zu befähigen, 
ihre ſozuſagen herkömmlichen Aufgaben in dem erreichbaren 
Mindeſtmaß an Zeit und in einer den jeweiligen taktiſchen 
Verhältniſſen vollkommen angepaßten Weiſe auszuführen. 

Bedeutſam iſt es, den techniſchen Pioniereinſatz auch dann 
ſicherzuſtellen, wenn zunächſt noch keine der erwähnten Ge⸗ 
gebenheiten des Geländes oder der Kampfaufgaben ihre ge- 
wohnten Verwendungsformen vorausſehen laſſen. Nur ſo 
wird ein ihrem Weſen gerecht werdender Einſatz dieſer 
Waffe zur ſelbſtverſtändlichen Handlung, wie ſie für eine 
techniſche Kampftruppe in dieſer Zeit weſentlich techniſch 
beſtimmter Krieg: und Kampfführung notwendig iſt. 


Der entſcheidende Unterſchied zwiſchen heute und einſt 
beſteht in der erhöhten Zahl und Wirkſamkeit motoriſierter 
Kampfmittel. Geſteigerte Beweglichkeit und verſtärkte Feuer⸗ 
wirkung — durch die Möglichkeit ſchneller Vereinigung von 
Feuerwaffen an entſcheidender Stelle, oder durch panzer⸗ 
geſchützte, auch im Gelände bewegliche Kampfmittel — ſind 
Ergebniſſe, aus denen die Führung weitgehende Folge- 
rungen zu ziehen hat. 

Da aber kein Staat damit rechnen kann, ſtändig und an 
jeder Stelle in dieſer Hinſicht überlegen zu ſein, muß die 
Abwehr der motoriſierten Kampfmittel mit allen möglichen 
Mitteln ſichergeſtellt werden. 

Betrachten wir zunächſt das erdgebundene Motorfahr⸗ 
zeug. Seine taktiſch wertvollſte Eigenſchaft ift Geſchwindig— 
keit. Damit gewinnen für die Abwehr alle Maßnahmen 
weſentlich an Bedeutung, die dieſe entſcheidende Eigenſchaft 
herabmindern, ſelbſt dann, wenn fie die Beweglichkeit des 
Motorfahrzeuges nicht ausſchalten, ſondern nur hemmen. 
Auch Unterbrechungen und Zerſtörungen kleineren Um- 
fanges, ſelbſt ſolche, die man früher in einer Zeit vorwie⸗ 
gend tieriſchen Zuges als bedeutungslos angeſehen hätte, 
erhalten nunmehr beträchtlichen Abwehrwert. Selbſt für 
geländegängige Motorfahrzeuge bildet das zwangsweiſe 
Verlaſſen der feſten Straßen eine Verzögerung. Alle hierauf 
zielenden techniſchen Maßnahmen kämen der Abwehr zu- 
gute. So treten heute neben die herkömmlichen Jer- 
ſtörungsaufgaben, die vorwiegend operative oder kriegs⸗ 
wirtſchaftliche Schädigung des Gegners erſtrebten, die 
Sperraufgaben als ein meiſt taktiſches Mittel, das überall 
anzuwenden iſt, wo mit dem Auftreten feindlicher Motor— 
fahrzeuge gerechnet werden muß. 

Die Notwendigkeit techniſcher Kampfwagenabwehr als 
Ergänzung und Verſtärkung der Abwehrwaffen und unter 
weitgehender Ausnutzung natürlicher Hinderniſſe, iſt auch 
bei eigener offenſiver Abſicht mehr hervorzuheben. Gewiß 
werden hierzu die aktiven Mittel, die Abwehrwaffen aller 
Art, immer zunächſt einzuſetzen ſein. Aber Rückſichten auf 
ihren ſpäteren Einſatz in entſcheidenden Gefechtsmomenten 
werden ihre Verwendung in anderen Phaſen eines Gefechts 
weiterhin begrenzen. Noch weniger kann die vornehmlich 
offenſiv eingeſtellte Waffe der eigenen Kampfwagen als ein 
ſtändig verfügbares und einſatzbereites Abwehrmittel ange- 
ſehen werden. Es muß alſo die Sicherung der eigenen 
Front im Vor- und Rückmarſch, in ungeſchützten Flanken, 
ſogar auf den rückwärtigen Verbindungen, durch Sperr⸗ 
maßnahmen ſichergeſtellt werden. Manches mag davon der 
im Frieden ausgebauten Landesverteidigung vorbehalten 
bleiben können. Über den Schutz der Operationsbaſis hinaus 
werden fih aber ſolche vorbereitende Maßnahmen nicht er⸗ 
ſtrecken können. Bewegungen in Feindesland fordern den 
Schutz durch behelfsmäßige oder doch mit feldmäßigen Mit- 
teln hergeſtellte Sperren. Je nach der verfügbaren Zeit, 
nach Lage und Gelände ſind Einzelſperren anzulegen, not⸗ 
falls zu Sperrlinien zu verbreitern und ſchließlich zu 
Sperrzonen zu vertiefen. Sie dienen der eigenen Aufklärung 
wie den Vorſtößen eigener motoriſierter Verbände als 
Rückhalt. 

Sperrmaßnahmen vor und in einer Widerſtandszone oder 
im eigenen Rückmarſch werden häufig bis zu den Formen 
der aus dem Weltkriege bekannten e ge⸗ 
ſteigert werden müſſen. Eigener Vormarſch oder nur vor⸗ 
übergehendes Aufgeben von Gelände laſſen hingegen Ber- 
ſtörungen oder ſchwer zu beſeitigende Sperren nicht zu. 
Hieraus ergibt fich alfo die Forderung nach einem ſchnell 
und deshalb auch in ausgedehntem Maße zu verlegenden, 
ebenſo ſchnell aber auch zu beſeitigendem Sperrmittel, gu- 
gleich mit zerſtörender Wirkung gegen die Kampfwagen 
ſelbſt. Aus dieſen Geſichtspunkten heraus iſt die Tankmine 
entſtanden. 

Manche Einzelheiten für den Einſatz der Tankminen 
mögen heute noch der Klärung bedürfen. Aber die Pro- 
bleme, vor die die Führung hier le wird, find kaum 
ſchwieriger als diejenigen, die ſich durch die Motoriſierung 
überhaupt ergeben. Sicher Hu daß der Einſatz der Pioniere 
gerade im Bewegungskampf aus der Notwendigkeit einer 
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ftetigen Abwehr feindlicher Motorfahrzeuge erheblich zu— 
nehmen wird. Anlagen von Sperren und Streuen von 
Tankminen iſt unbeſtrittene Pionieraufgabe, das eine eng 
verwandt mit der Feldbefeſtigung, das andere mit dem 
Sprengdienſt, beides altgewohnte Zweige des Pionier- 
dienſtes. Eine Erinnerung drängt fih in dieſem Zuſammen⸗ 
hange auf: Noch 1870 haben preußiſche Pioniere den 
Minendienſt an den deutſchen Küſten wahrgenommen, ein 
beſcheidener Anfang des im Weltkriege jo überaus entſchei⸗ 
dungsvollen Seeminenweſens. jt es da vermeſſen, ange- 
ſichts der ungeahnten Entwicklung dieſes Kampfmittels, 
auch an eine entſprechende Zukunft der Landmine zu 
glauben? Hat man nicht um jo mehr Grund, damit zu 
rechnen, nachdem Motor und Panzer manche Züge der 
Seekriegführung auch auf die Landſchlacht zu übertragen 
ſcheinen? 

Wir haben vom deutſchen Standpunkt aus die Bekämp⸗ 
fung gegneriſcher Motorfahrzeuge und die dabei in Erſchei⸗ 
nung tretende wichtige Kampftätigkeit der Pioniere in den 
Vordergrund geſtellt. Das ſchließt nicht aus, daß auch die 
den Pionieren beim Einſatz motoriſierter Verbände auf 


eigener Seite zufallenden Aufgaben wichtig ſind. Schon 
Transportbewegungen von ſtändig oder nur zeitweiſe 
motoriſierten Verbänden, ſofern ſie nicht durch eigene 


Kräfte geſchützt find, werden immer die Beteiligung ſchnell 
beweglicher Pionierverbände bei der Wegeerkundung und 
ihre Eingliederung bei den vorderſten Teilen zur Beſeiti⸗ 
gung gegneriſcher Sperrmaßnahmen notwendig machen. 
Aber auch beim Einſatz eigener Kampfwagen auf dem Ge⸗ 
fechtsfelde wird man die Pioniere überall heranziehen 
müſſen, wo die Art des Einſatzes und das Gelände es ge⸗ 
ſtatten. Bezeichnen, Beſſern und Maskieren von Wegen, 
Offnen von Ortsrändern, Überbrücken von Gewäſſern, 
Trichterfeldern und Grabenſyſtemen, alles im engen Gin- 
vernehmen mit den Führern der Kampfw.⸗Verbände, find 
Pionieraufgaben, die gerade deshalb, weil ſie ſchnell aus⸗ 
geführt werden müſſen, eine beſonders vorgebildete Truppe 
erfordern. Auch dieſe Aufgabe iſt ein Teil altgewohnter 
Pioniertätigkeit; ſie erinnert an die Aufgaben, die den 
Pionieren in den Durchbruchsſchlachten 1918 beim Vor⸗ 
bringen der Begleitartillerie zufiel, und die überall wieder 
aufleben wird, wo „ſchwere“ Waffen im Rahmen der An- 
griffsinfanterie vorgehen müſſen. 


Aber noch in einem weiter gefaßten Sinne wird die 
wegebahnende Tätigkeit der Pioniere künftig in Anwen⸗ 
dung kommen. Eingreifen der feindlichen Luftſtreitkräfte in 
den Erdkampf und geſteigertes Fernfeuer zwingen dazu, 
ſchon weitab vom Gegner unter Umſtänden die Straßen 
und Wege zu verlaſſen, die Kolonnen zu zerlegen und Weite 
und Deckung des Geländes auszunutzen, nicht nur mit Fuß⸗ 
mannſchaften und Pferden, ſondern auch mit Fahrzeugen 
aller Art, pferdebeſpannten und motoriſierten. Ob bei Tage 
oder bei Nacht, immer wird es nötig ſein, alle techniſchen 
Maßnahmen zu treffen, die der reibungsloſen Durchführung 
ſolcher Entfaltungen dienen können. 


Ebenfalls in engen Beziehungen zu der ſtändig wachſenden 
Bedeutung und Einwirkung der Luftwaffe ſteht das Tarnen. 
Vielfach wird aber die Geländebeſchaffenheit die Möglichkeit 
wirkſamen Tarnens aufs äußerſte einſchränken. Ob in 
ſolchen Fällen die Tarnmittel der kämpfenden Truppe, 
deren Ausbildung und ihre durch andere Kampfaufgaben 
ſtark beanſpruchte Zeit zu einigermaßen erfolgverſprechen⸗ 
dem Tarnen ausreichen werden, erſcheint zweifelhaft, auch 
für den Bewegungskrieg, der, mindeſtens für Teile, häufig 
genug ein längeres Verweilen in ein und derſelben Stel⸗ 
lung bedingt. Daher wird man den Nutzen beſonderer 
Tarnformationen nicht beſtreiten können, die zum Tarnen 
beſonders wichtiger Anlagen und Kampfmittel verfügbar 
find, ohne den Grundſatz zu durchbrechen, daß jede Waffe 
für ihren Schutz gegen Erd⸗ und Luftſicht ſelbſt zu ſorgen 
hat. Ihr Wert würde in ihrer beſonderen Ausbildung und 
techniſchen Ausstattung für den Tarndienſt beſtehen. Auch 
hier wird ſich dem Pionier eine dankbare Tätigkeit ſeitab 
der gewohnten bieten. 139. 


Leiſtungsgrenzen 
ſchwerer Maſchinengewehre. 

Der unter dieſer Überſchrift in Nr. 31 des „Militär-Wochen⸗ 
blattes“ erſchienene außerordentlich belangvolle Aufſatz und 
die in Nr. 34 ihm gewordene erſte Erwiderung erfordern 
eine Ergänzung des erſteren. Es iſt das um ſo notwendiger, 
ſtellt doch der Aufſatz in Nr. 31 die erſte Stimme ſeit 
Jahren dar, die darauf hinzuweiſen wagt, daß es Grenzen 
in der Leiſtungsfähigkeit der an ſich ſo ſchönen ſ. MG.⸗Waffe 
gibt und daß, wenn man dieſe Grenzen nicht klar erkennt 
und man dieſer Waffe mehr zumutet, als ſie zu leiſten in 
der Lage iſt, man ihr nur ſchadet. Dies Verfahren, welches 
der Verfaſſer in Nr. 31 mit „militäriſchem Modeehrgeiz“ be- 
zeichnet, muß zu furchtbaren Überraſchungen im Kriege 
führen, wenn die kämpfende Infanterie plötzlich nicht den 
wirkſamen Feuerſchutz hat, den fie von ihren ſ. MG. er- 
wartete, und der ihr vorher — mit Platzpatronen! — bei 
allen Übungen vorgetäuſcht worden war. 

Was hat man nicht alles dem f. MG. in den letzten zehn 
Jahren taktiſch und ſchießtechniſch zugemutet? Es wurde 
zum Mädchen für alles. Allerdings führte uns nicht eine 
augenblickliche Modelaune in dieſe gefährliche Richtung, 
ſondern bittere Not zwang uns auf dieſen Weg. Da uns 
das Diktat von Verſailles nur wenig Artillerie geſtattete, 
jo wurde das ſ. MG. zum „Artillerieerſatzl. Es entſtand 
auf dieſem Umwege tatſächlich ein „militäriſcher Modeehr⸗ 

eiz“, der ſelbſt bei „Leuten vom Bau“ oft kaum noch 

renzen kannte. 

Es bildete ſich hierdurch die weit verbreitete Anſicht, das 
. MG. würde denſelben Weg wie die Feldartillerie gehen; 
d. h. die offene Feuerſtellung würde ſchließlich ganz ver- 
ſchwinden und die verdeckte Trumpf ſein. Es iſt das die 
Anſicht, die in den letzten Jahren oft zu hören war und die 
dahin geht, „daß es in einigen Jahren ein f: MG. in offener 
Feuerſtellung nicht mehr geben würde“. Nur ſelten wurde 
dem von den Wiſſenden widerſprochen. 

Es iſt nicht etwa nur „fehlendes Nachrichtengerät“, was 
dieſer Anſicht entgegenſteht. Es iſt auch 
„fehlende Beobachtungsmöglichkeit“, die das Schießen mit 
dem f. MG. jo außerordentlich erſchwert, ſondern es find 
„techniſche Schwierigkeiten, die fih techniſch nicht über- 
winden laſſen“. Es find in der Hauptſache balliſtiſche Gründe, 
die hier mitſprechen. ! 

Ich führe zum Beweis zwei Sätze unferer Vorſchriften 
an und ſtelle ſie einander gegenüber. Die „Schießvorſchrift 
für das ſchwere Maſchinengewehr“ jagt in Ziffer 39 „gegen 
niedrige im Gelände eingeniſtete Ziele hat das ſ. MG. auf 
Entfernungen bis 1500 m noch gute Erfolge“, d. h. über 
1500 m iſt der Erfolg gegen derartige Ziele, die aber das 
tägliche Brot im neuzeitlichen infanteriſtiſchen Kampf dar⸗ 
ſtellen, im allgemeinen kein guter mehr. Jeder f. MG.⸗ 
Erfahrene wird dieſen Satz beſtätigen; jedes Gefechtsſchießen 
beweiſt es immer wieder. Die Schießvorſchrift betont auch 
in Ziff. 35 bis 38, daß auf Entfernungen über 1500 m nur 
gegen „hohe und tiefe Ziele“ ſowie gegen „dichte, ungedeckt 
ſich bewegende Schützengruppen“ mit einem guten Erfolg 
zu rechnen iſt. Wann gibt es aber ſolche Ziele im neuzeit⸗ 
lichen Kampf? 

Der zweite Satz ſteht in den „Bemerkungen des Chefs der 
Heeresleitung 1928“. Er lautet: „Im weſentlichen kommt 
das Feuer aus verdeckter Stellung wegen der flachen Ge⸗ 
ſchoßbahn erſt gegen Ziele über 1500 m in Betracht.“ 

Aus beiden Sätzen folgt, daß niedrige im Gelände ein⸗ 


geniſtete Ziele aus verdeckter Stellung nicht mit ſicherer 


Ausſicht auf guten Erfolg bekämpft werden können, denn 
die gute Erfolgsmöglichkeit hört da auf, wo die Möglichkeit 
des Schießens aus verdeckter Stellung beginnt. 

Nicht unerwähnt foll bleiben, daß es viele erfahrene MG. 
Führer gibt, denen die Zahl 1500 m im erſten Satz, für alle 
Fälle angewendet, reichlich hoch erſcheint, während ihnen 
die gleiche Zahl im zweiten Satz für viele Fälle recht 
niedrig bemeſſen iſt. Die erſtere Zahl lautete im erſten 

* 


nicht nur die 
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Entwurf zur Schießvorſchrift fogar 2000, während für die 
zweite Zahl in der Schießvorſchrift in Ziff. 65 heute noch 
nur 1000 m ſtehen. 

Als Führer der ſ. MG. muß ich meinen Feuerſchutz fo 
organiſieren, daß ich meinen in vorderſter Linie kämpfenden 
Schützen einen guten Erfolg möglichſt garantieren kann. 
Iſt mir das unmöglich, ſo iſt mein Feuerſchutz wertlos. 
Ich muß alſo mit meinen Feuerſtellungen näher heran, und 
zwar, da die Schußentfernung unter 1500 m ſinkt, in offene 
Feuerſtellung. Eine andere Löſung gibt es nicht. 

Ich betone hierbei nochmals, daß hierbei ſtets kleine und 
kleinſte, im Gelände eingeniſtete Ziele angenommen ſind. 
Es ſind das aber die Ziele, die der angreifende oder ſich ver⸗ 
teidigende Schütze in erſter Linie aus dem Wege geräumt 
bzw. niedergehalten haben will. Andere, d. h. „hohe und 
tiefe“ Ziele kommen auf dem neuzeitlichen Gefechtsfelde 
kaum noch in Frage. Sie ſtellen Ausnahmen dar. 

Aus dieſem Grunde ſteht in den Beſichtigungsbemerkun⸗ 
gen Ziff. 180 ganz richtig, „daß bei dem |. MG. der 

chuß aus offener Feuerſtellung zur Zeit noch obenan 
ſtehen muß“. Der gleiche Gedanke war in den „Bemer⸗ 
kungen des Generals v. Seeckt 1925“ noch treffender mit 
den Worten ausgeführt worden: „Keinesfalls darf der 
Grundſatz aus dem Auge verloren werden, daß bei der 
ſ. MG.⸗Waffe, anders als bei der Artillerie, der Schuß aus 
offener Stellung obenan ſtehen muß.“ 

Es trifft alſo die Anſicht nicht zu, die annimmt, „das 
f. MG. ginge den gleichen Weg wie die Feldartillerie“. 
Aus dem ſ. MG. werde ich niemals eine Kanone machen 
können, ebenſo wie ich dieſe infanteriſtiſche Waffe nie zur 
Artillerie machen kann und darf. Eher wird es gelingen, 
oder ift ſchon gelungen, das Geſchütz zu einer infanteriſtiſchen 
Waffe umzubilden. Dann aber wird man auch bei dieſer 
ſchweren infanteriſtiſchen Waffe in beſtimmten Fällen die 
offene Feuerſtellung wieder vorſehen müſſen. Es geht damit 
diefje urſprünglich artilleriſtiſche Waffe im gleichen Augen- 
blick, in welchem ſie ein Teil der Infanterie wird, den Weg 
ſcheinbar wieder rückwärts. 

Unabhängig von Vorſtehendem iſt es ſelbſtverſtändlich 
unnötige Selbſtaufopferung, wenn ſ. MG. in offener Feuer⸗ 
ſtellung kämpfen, wo fie aus verdeckter Stellung ihre Auf: 
gaben ebenſo gut erfüllen können. Letzteres iſt aller⸗ 
dings Vorausſetzung für jede verdeckte Stellung. Wirkung 
geht auch hier vor Deckung. 

Es wird die Anwendung verdeckter Stellungen aber ſtets 
nur auf die Schußentfernungen über 1500 m in Frage 
kommen. Je weiter die Entfernung wird, um jo mehr wird 
das Feuer ſich nur „ſtörungsfeuerartig“ auswirken, beſon⸗ 
ders, wenn die Ziele kleine und wenig dichte ſind. Denn 
es iſt alte Erfahrung, daß mit der Schußweite das Treff⸗ 
e fih mindert und der erforderliche Munitionseinſatz 
teigt. 

Ich fajfe nochmals zuſammen und wiederhole damit nur 
den Inhalt unſerer Vorſchriften: 

Die ſ. MG., die zur Beherrſchung des näheren Borge- 
ländes auf dem Kampffelde gebraucht werden, ſtehen in 
offener Feuerſtellung in engſter, taktiſcher und räumlicher 
Fühlung mit den Schützenverbänden, mit denen ſie zuſam⸗ 
men kämpfen und denen fie den nötigen Feuerſchutz zu ge- 
währleiſten haben. Die auf Fernziele eingeſetzten ſ. MG. 
ſtehen im rückwärtigen Teil des Gefechtsfeldes in verdeckten 
Feuerſtellungen. 

Hieran wird auch der an ſich ſehr verſtändliche Wunſch, 
mit allen ſ. MG. in verdeckter Stellung zu kämpfen, in 
abſehbarer Zeit nichts ändern können, es ſei denn, man ge⸗ 
ſtaltet die Garbe des MG. auf kurze Schußentfernungen 
balliſtiſch anders. 

Im übrigen ſind alle Gründe, die zu dieſem Verfahren 
zwingen, im Aufſatz in Nr. 31 erſchöpfend aufgeführt 
1 0 rg Ich möchte zum Schluß nur noch auf eins hin- 
weiſen: 

Wenn wirklich ſämtliche MG. eines Infanterie-Bataillons 
in verdeckter Stellung ſtänden, ſo müßten ihre Feuer⸗ 
ſtellungen wegen der raſanten Flugbahn weit (2 bis 3 km) 
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hinter den kämpfenden Schützenkompanien liegen. Geſetzt 
nun den Fall, die Feuerwirkung verminderte ſich durch die 
ſo ſtark vergrößerten Schußentfernungen nicht, ſo wäre dieſe 
Art des Einſatzes ausführbar. 

Wie denken ſich aber dann die Befürworter dieſer Theorie 
im Bewegungskampfe die Verbindung zwiſchen j. MG.⸗ 
Zügen und Schützenkompanien? Wie ſoll deren Zuſammen⸗ 
wirken ſichergeſtellt werden? Etwa durch die Geſtellung von 
„MG.⸗Verbindungskommandos?“ Ich will dieſen Gedanken 
nicht weiter ausführen und nur feſtſtellen, daß ein auf ſolch 
empfindlicher Organiſation aufgebauter Feuerſchutz inner⸗ 
halb des Bataillonsverbandes im entſcheidenden Augenblick 
verſagen würde. 

Man mache aus den ſ. MG. keine Artillerie und mute 
ihnen nicht Aufgaben zu, die ſie weder ſchießtechniſch noch 
konſtruktiv leiſten können. 

Die j. MG.⸗Waffe ift ein unzertrennlicher Beſtandteil 
der Infanterie bzw. Kavallerie. Nur wenn ſie mit dieſer 
auch im Kampfe eng verbunden bleibt, wird fie ihre Auf- 
gaben erfüllen. Niemals darf ſie zu einer minderwertigen 
Artillerie werden. Dieſe Gefahr droht, wenn die Schuß⸗ 
weiten übertrieben geſteigert werden. 

Sie wird auf dieſen Schußentfernungen in ihrer Wirkung 
zu einer Art Schrapnellerſatz, alſo zu einer Geſchoßart, die 
man wegen ihrer Mängel abgeſchafft hat. 

Nicht einem Stilleſtehen wollte ich das Wort reden, ſon⸗ 
dern nur auf die tatſächliche Lage hinweiſen. 

Stetige konſtruktive und ſchießtechniſche Weiterentwicklung, 
aber in infanteriſtiſchem Sinne, muß das Ziel bleiben. Was 
aus der f. MG.⸗Waffe herausgeholt werden kann, das muß, 
beſonders in unſerer Lage, herausgeholt werden. Hierbei 
wird man ſich aber mit der Tatſache abzufinden haben, daß 
bei der MG.⸗Waffe, im Gegenſatz zur Artillerie, offene und 
verdeckte Feuerſtellung zunächſt bis auf weiteres nebenein- 
ander beſtehen bleiben werden. 180. 


Kann ein Selbſtladegewehr das l. MG. 
erſetzen? 


In dem ſehr intereſſanten Aufſatz: „Genügt die Feuerkraft 
der Infanteriekompanie für den heutigen Kampf?“ („Militär⸗ 
Wochenblatt“ Nr. 29) wird die Frage aufgeworfen, ob bei 
der Ausrüſtung der Schützen mit einem Selbſtladegewehr 
die Beibehaltung des l. MG. notwendig bleibe oder nicht. 
Die Beantwortung der Frage hinge von der Vollkommen⸗ 
heit namentlich hinſichtlich Feuerbereitſchaft und Feuer- 
geſchwindigkeit des zukünftigen Selbſtladegewehrs ab und 
könne theoretiſch nicht ohne weiteres gelöſt werden. 

Die Entwicklung zum Selbſtladegewehr macht ſich zur Zeit 
in beinahe allen Armeen ſehr ſtark geltend, ſo daß es viel⸗ 
leicht doch angezeigt ift, auch durch gewiſſe theoretiſche Über⸗ 
en eine Grundlage für die Beurteilung der Frage zu 
inden. N 

Von einem Selbſtladegewehr wird eine Handlichkeit ver- 
langt, welche diejenige des herkömmlichen Gewehres eher 
überſteigt. Es muß kürzer und womöglich auch leichter ſein. 
4 kg dürften die nicht zu überſchreitende Gewichtshöchſt⸗ 
grenze darſtellen. Die Waffe bekommt ſo den Charakter des 
herkömmlichen Karabiners. Die Möglichkeit, Serienfeuer 
abgeben zu können, iſt nicht erforderlich, denn dieſe Feuerart 
kommt für den Einzelſchützen nicht in Betracht, und überdies 
dürfte es nicht ſo ſchnell gelingen, eine Maſchinenwaffe von 
dem kleinen Gewicht zu bauen, die auch ſchießtechniſch den 
Anforderungen entſpricht, ohne daß das Geſchoßgewicht 
ollzuſehr herabgeſetzt wird. 

Es fragt ſich deshalb in erſter Linie, ob die Infanterie⸗ 
gruppe, die mit wirklich kriegsbrauchbaren Selbſtlade— 
gewehren von höchſter Feuerbereitſchaft ausgerüſtet iſt, das 
l. MG. entbehren kann. Der Unterſchied zwiſchen Einzel⸗ 
und Serienfeuerwaffe iſt nicht ſo ſehr in der Wirkung am 
Ziel zu ſuchen wie bei der Waffe ſelbſt. Theoretiſch iſt es 
wohl möglich, das Feuer mehrerer Selbſtladegewehre auf 
ein Ziel zu konzentrieren, ſo daß die Wirkung hinſichtlich 
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Streuung und Feuergeſchwindigkeit derjenigen eines l. MG. 
gleichkommt. Der Unterſchied zwiſchen den beiden Waffen 
iſt ein führungstechniſcher. Die mit Selbſtladern ausge⸗ 
rüſtete Gruppe muß bei der neuzeitlichen Waffenwirkung 
und Kampfweiſe in ſehr lichten Formen liegen. Die Feuer⸗ 
garbe der ganzen Gruppe kann am Ziel wohl eng ſein, 
ſie iſt aber vom Führer nicht mehr leicht zu führen. Das 
l. MG. hat den Vorteil, den jede vollautomatiſche Waffe be- 
ſitzt, die Feuerquelle an einem Punkte zu vereinigen. 
Führungstechniſch iſt dies das Ideal. Darüber, ob es im 
Infanteriezug ſolcher enger und leicht zu führender Feuer⸗ 
garben bedarf, dürfte es wohl keine Meinungsverſchieden⸗ 
heiten geben. Wie oft erkennt man in der Zone des In⸗ 
fanteriezugs ganz plötzlich ein Ziel, das in kürzeſter Zeit 
niedergekümpft oder zum mindeſten niedergehalten werden 
muß, gegen das ein raſcher taktiſcher Erfolg ſo dringend 
iſt, daß großer Munitionsaufwand in Kauf genommen wird. 
Dieſe wichtigen Ziele können meiſt von den f. MG., auch 
wenn ſie, wie in dem erwähnten Aufſatz mit überzeugenden 
Gründen vorgeſchlagen wird, der Infanteriekompanie ein⸗ 
verleibt ſind, nicht in nützlicher Friſt bekämpt werden. Für 
dieſe Fälle müſſen im Infanteriezug Feuerquellen vorhanden 
ſein, die bei größter Feuerbereitſchaft eine leicht führbare 
Feuergarbe erzeugen können. Dieſe Feuerquellen ſind die 
l. MG. 

Die Ausſichten für die Umgeſtaltung der Infanterie nach 
einem Verſchwinden des Unterſchiedes zwiſchen Schützen⸗ 
und l. MG.⸗Gruppen, wie fie in dem erwähnten Aufſatz an- 
gedeutet ſind, werden deswegen nicht verwiſcht. Es laſſen 
fich ſehr leicht einheitliche Infanteriegruppen denken, die alle 
ein l. MG. beſitzen und in denen die einzelnen Kämpfer 
mit Selbſtladegewehren ausgerüſtet find. „Die beiden unver- 
änderlichen Vorausſetzungen des Angriffs, Feuer und Be- 


wegung, würden wieder, wie in der Vorkriegszeit, von, 


ſämtlichen Schützen gleichmäßig erfüllt werden können.“ Die 
einzige Schwierigkeit gegenüber der Vorkriegszeit, die ſchieß⸗ 
techniſch ſchwer zu führenden lichten Formationen, würde 
dadurch behoben, daß die Feuerkraft der ganzen Gruppe, 
wenn notwendig, augenblicklich im l. MG. bei Waffe und 
Ziel zu vereinigen und deshalb leicht zu führen wäre. Fr 
Frankreich ift durch die Neuorganifation des Infanterie 
zuges nun ſichtbar auf dieſem Wege. — Es dürfte allerdings 
der Einwand in bezug auf die Schwierigkeit des Munitions⸗ 
erſatzes ſich erheben, der gleiche Einwand, der ehedem immer 
laut wurde, als es Hinterlader, Mehrlader, |. GM. und 
l. MG. einzuführen galt. Dazu jei hier nur zweierlei be- 
merkt: Dadurch, daß jede Infanteriegruppe über ein l. MG. 
und jeder Infanteriſt über ein Selbſtladegewehr verfügt, 
kann die Munitionsausſtattung der einzelnen 1. MG. eher 
herabgeſetzt werden, und ferner: Es ſcheint möglich zu ſein, 
das Kaliber des Selbſtladegewehrs und des l. MG. im Hin⸗ 
blick auf die dieſen Waffen heute zufallenden Aufgaben 
herabzuſetzen und eine Trennung zwiſchen Selbſtladegewehr 
und l. MG. einerſeits und f. MG. andererſeits eintreten zu 
laffen. So wird es möglich, der Schützengruppe bei gleichem 
Munitionsgewicht eine bedeutend größere Menge von Muni⸗ 
tion mitzugeben. Auch dieſe Ausſicht läßt ſich zur Zeit im 
militäriſchen Schrifttum erkennen. — Die Kaliberverkleine— 
rung des frz. FM 24 weiſt an einem praktiſchen Beiſpiel auf 
dieſe Entwicklungsmöglichkeit hin. 52. 


Feuerpaniken. 


20. Auguſt 1914: Namur wird eingeſchloſſen. Bataillone 
der 3. Garde-Divifion bilden die Artillerieſchutzſtellung gegen- 
über den Forts Cognelse und Marchovelette mit einer (viel 
zu dichten) Schützenlinie, die ſich eingräbt. Bei dem Park 
von Franc-Varet liegt das II. Batl. Lehr⸗Infanterie-Regi⸗ 
ments. Es war naheliegend, daß bei ſo ſtarker Beſetzung 
bei Nacht wilde Schießereien entſtehen konnten. Im Ba- 
taillon war daher den Mannſchaften eingeſchärft worden, nie⸗ 
mand habe zu ſchießen, der nicht ganz nahe und deutlich den 
Feind vor ſich ſähe. — 


Vor der Front waren Viehweiden mit Drahtzäunen. Als 
in dunkler Nacht einige Fohlen ſich der Abteilung des Nach⸗ 
bar⸗Bataillons nähern und gegen den Draht laufen, glaubt 
man, es ſei der Feind. Da die Tiere auf „Halt“ nicht ſtehen, 
bricht ein wildes, allgemeines Geſchieße los, an dem aber 
das II. Batl. ſich nicht beteiligt. Ergebnis: Einige getötete 
Fohlen und Kühe, außerdem ein junger Gefreiter erſchoſſen, 
der vor der Front auf Patrouille war. 5 

Ahnliche Beiſpiele einer völlig ſinnloſen Feuerabgabe ſind 
— beſonders zu Beginn des Stellungskrieges im Weſten — 
ſehr viel vorgekommen. Solche Feuerpaniken, wie ich ſie 
nennen möchte, waren das Ergebnis der Nerpenerregung 
angeſichts der noch ungewohnten Eindrücke des Krieges, die 
in der Dunkelheit beſonders erregend wirken. Dieſe Feuer⸗ 
paniken waren aber nicht unvermeidlich, ſondern, wie das 
Beiſpiel zeigt, zu unterdrücken, wo gute Feuerdiſziplin 
herrſchte, und die Truppe vorausſchauend auf dieſe Dinge 
hingewieſen wurde. 

Naturgemäß kamen ſolche Vorfälle ganz überwiegend bei 
der Infanterie vor, bei der Artillerie nur ſelten, da hier der 
einzelne Mann nicht ſchießt. Aber ſie kamen doch vor. Am 
16. Oktober 1914 hatte das erwähnte Bataillon vor Jwan- 
gorod das Dorf Brzeznica angegriffen und genommen. Dank 
dem genau verabredeten und planmäßig ausgeführten Zu⸗ 
ſammenwirken von Artillerie (wenn ich nicht irre, 2 oder 
3 Batterien vom XI. Armeekorps) und Infanterie, hatte das 
Bataillon mit einem eigenen Verluſt von 2 Offizieren, 
53 Mann dem Feinde mehr als 1000 Gefangene und 5 MG. 
abgenommen. Nun lagen die 4 Kompanien des Bataillons 
in einem großen Bogen jenſeits des Dorfes eingegraben, 
ihnen gegenüber auf 500m die Ruſſen. Dem Bataillons⸗ 
kommandeur wurden als Reſerve 2 Kompanien des Garde⸗ 
Gren.⸗Agts. 5 unterſtellt. Unſere Artillerie ſtand in ihren 
früheren Stellungen und war von der vorderen Infanterie⸗ 
linie etwa 2000 m entfernt. In der Nacht 18.119. Oktober 
war es zunächſt ganz ruhig. Plötzlich begannen die Ruſſen 
ein ſehr heftiges Infanteriefeuer, das von deutſcher Seite 
nicht erwidert wurde, da kein Angriff erfolgte. Die weit 
rückwärts ſtehenden deutſchen Batterien dagegen begannen 
zu feuern. Ihr Feuer lag aber nicht vorwärts der eigenen 
Linien, ſondern etwa 800 m rückwärts, in der Gegend, wo 
die beiden Reſervekompanien lagen, die dadurch nicht nur 
verhindert wurden, auf die befohlenen Alarmplätze zu 
rücken, ſondern auch einen Verluſt von 15 Mann erlitten. 
Durch das feindliche Feuer wurde nur ein Mann in der 
vorderen Linie leicht verwundet. Dieſes verhängnisvolle 
Artilleriefeuer kann nur von einem Offizier befohlen ſein, 
der die Nerven verloren hatte, denn es gab damals keine 
Artillerie-Fernſprechverbindung zur Infanterie, und ebenſo⸗ 
wenig hatte ein Einſchießen auf Sperrfeuer ſtattgefunden. 

Die Artillerie hat im Kriege ſehr bald gelernt, daß ihr 
Feuer bei Nacht ſehr ſorgfältig vorbereitet ſein muß. 
Sperrfeuer hat im übrigen wenig Zweck, wenn es nicht dicht 
und annähernd lückenlos iſt. Es kann alſo nur von 
mehreren Batterien abgegeben werden. Auch dann wird 
es bei überraſchenden nächtlichen Angriffen die vordere Linie 
des Angreifers meiſt nicht faſſen, weil es wegen Gefährdung 
der eigenen Truppe nicht dicht vor der eigenen Linie liegen 
kann. 

Bei dem letzterwähnten Vorfall haben die Ruſſen augen⸗ 
ſcheinlich keinen anderen Zweck gehabt, als eine Panik oder 
doch Unruhe zu erregen, und haben ihren Zweck ja auch er⸗ 
reicht. Wenige Wochen ſpäter gebrauchten ſie an anderer 
Stelle dieſelbe Liſt (wir nannten es „Feuerzauber“) wiederum 
mit Erfolg. Am 8. Dezember 1914 lag das Lehr-Infanterie⸗ 
Regiment, damals aus zwei zuſammengelegten Bataillonen 
mit je drei Kompanien beſtehend, in Stellung bei Nieſulkow, 
18 km nordöſtlich Lodz. Ein Bataillon lag vorn, das andere 
800 m dahinter in Reſerve in einfachen Deckungsgräben, 
deren Lage dem Feinde in dem offenen Gelände erkennbar 
war. Bald nach Eintritt der Dunkelheit gaben die Ruſſen 
wieder plötzlich heftiges Infanteriefeuer ab, das in der 
vorderen Linie keinen Schaden tat. Das Reſerve-Bataillon 
trat auf den Feuerlärm aus ſeinen Deckungsgräben heraus, 
um ſich auf den Alarmplätzen zu ſammeln. Das war von 
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den Ruffen zweifellos beabfichtigt, denn nun erfolgte plötz⸗ 
lich lebhaftes Artilleriefeuer und gut liegendes Infanterie= 
feuer aus offenbar bei Tage eingerichteten Gewehren und 
Maſchinengewehren auf unſere Deckungsgräben. Das Re⸗ 
ſervebataillon verlor durch das überraſchende, gut vorberei— 
tete Feuer 6 Tote, 5 Verwundete, obwohl gleich nach Bes 
ginn des Feuerüberfalls „Volle Deckung“ befohlen worden 
war. Hier war alſo die durch ſtarkes nächtliches Feuer er⸗ 
zeugte Unruhe nicht nur planmäßig herbeigeführt, ſondern 
auch ausgenutzt worden. 

Ich habe an der Oſtfront oft den Eindruck gehabt, daß 
die Ruſſen in der Anwendung von Kriegsliſten erfinderiſcher 
— freilich auch hemmungsloſer — waren als wir. enn 
durch ſolche Liſten auch meiſt keine großen Entſcheidungen 
herbeigeführt werden, jo können fie doch dem Gegner emp- 
findlich ſchaden. F. v. A. 


Nachſtehend erlaube ich mir, einige während des Krieges 
als Kompanieführer im Infanterieregiment Nr. 23 erlebte 
Paniken zu ſchildern. 

Ende September 1914 ereigneten fih allabendlich, aus- 
gelöft durch einige Einzelſchüſſe des Gegners, Feuerpaniken 
bei unſerer Infanterie im Graben, an denen ſich nicht ſelten 
auch die Artillerie beteiligte. Eine der ſchlimmſten Feuer- 
paniken, die ich durch kein Rufen oder Pfeifen verhindern 
konnte, kam dadurch zum Stillſtand, daß ich auf einer Mund⸗ 
harmonika ſpielend durch den Schützengraben ging. 

Im September 1915 bei der Arras-Offenſive wurde meine 
im Ruhequartier liegende Kompanie alarmiert. Wir rück⸗ 
ten im ſchnellſten Tempo nach vorn unſerem ſchwer be— 
drängten Bataillon zu 2 Als wir uns dicht gedrängt 
im engen Laufgraben auf der Telegraphenhöhe zwiſchen 
Farbus und Thelus befanden, ſchlug ein Volltreffer in 
meine Kompanie. Eine Panik brach aus. Alles wollte 
zurück. Ich befand mich mitten in der Kompanie. Die 
Panik war ſofort behoben, als mir ein Mann meiner Kom⸗ 
panie in aller Ruhe eine Zigarette und ein Streichholz 
anbot. 

Am 7. Juli 1915 wurde meine Kompanie nach 48ſtündi⸗ 
gem Trommelfeuer am Hange der Loretto-Höhe von ftar- 
ken, weit überlegenen franzöſiſchen Kräften angegriffen. 
Der Feind drang in unſeren Graben. Die wenigen Über⸗ 
lebenden wollten bei der Ausſichtsloſigkeit der Verteidigung 
panikartig den Graben verlaſſen. Daraufhin ſprang ich 
ſelbſt aus dem ſtark zerſchoſſenen Graben heraus, brachte 
ein kurzes Hurra auf S. M. den Kaiſer aus und lief den 
bereits auf unſeren Graben kommenden Franzoſen mit ge⸗ 
fälltem Gewehr entgegen. Sofort waren alle meine Leute 
neben mir, und die Franzoſen flohen. 

Bei Beginn der Somme-Offenfive wurde ich mit meiner 
Kompanie einem bayeriſchen Bataillon zugeteilt, welches in 
Richtung Bois de Bernafay ſtürmen ſollte. Der Sturm 
kam infolge heftigen Artillerie- und Infanteriefeuers nicht 
vorwärts. Plötzlich brach eine Panik aus, alles lief zurück 
und rief: „Zurück, die Franzoſen kommen!“ Daraufhin 
ließ Major Pulſt vom Infanterieregiment Nr. 63 die zu⸗ 
rückflutenden Kompanien trotz feindlichen Feuers auf der 
Chauſſee bei Longueval, alſo dicht am Feinde, in Linie an⸗ 
treten und wartete — ſelbſt auf einer aus dem Dorfe ge- 
holten Matratze liegend — bis die Kompanieführer die 
Kompanien ausgerichtet und ihm gemeldet hatten. Erſt 
dann erteilte er den Befehl zum erneuten Sturm, der auch 
ausgeführt wurde. 

Anfang April 1918, ein Tag vor dem großen Sturm auf 
Arras, fuhr meine Maſchinengewehr-Kompanie nachts im 
Dorfe Vis⸗-en⸗Artois, dicht hinter der Front, mit einer ent- 
gegenkommenden Munitionskolonne ſo zuſammen, daß ein 
Vorwärtskommen nicht mehr möglich war. In wenigen 
Minuten war alles auf einem Platz enggedrängt zuſammen, 
als ein feindlicher Flieger 6 Bomben mitten unter uns 
warf. Schwerſte Verluſte. Eine Panik brach aus, da er⸗ 
ſchien plötzlich der katholiſche Diviſionspfarrer, verſammelte 
die Überlebenden zu einer kurzen Anſprache, erteilte ihnen 
den Segen, und die Panik war behoben. W. Fürſtner. 


Schwediſche Sachverſtändige 
über Gaskrieg und Flugabwehr. 


Ingenieur Engel, bedeutender Spezialiſt auf dem Ge⸗ 
biete des Gasſchutzes, glaubt, daß die Möglichkeit äußerſt 
gering iſt, neue einfache Gaſe zu finden, die den heutigen 
Kampfgaſen, beſonders Phosgen und Senf (Gelbkreuz) über- 
legen ſind. „Blauſäure und Kohlenoxyd erſcheinen ja dem 
täglichen Gerede gemäß als etwas Fürchterliches, find je- 
doch trotzdem ungeeignet für die Kampfgasverwendung im 
Freien. Vielen ſcheint es zu genügen, wenn man auf dem 
Papier gewiſſe giftige Stoffe zuſammenſetzt und dieſe Zu⸗ 
ſammenſetzung als Kampfgas bezeichnet. So leicht iſt es 
jedoch nicht, ein neues Kampfgas herzuſtellen. Dieſes muß 
nämlich drei elementare Bedingungen erfüllen: hinreichend 
ſchwer, ſo tötlich wie möglich und billig und in großen 
Mengen herſtellbar ſein. Die in letzter Zeit ſo viel be⸗ 
ſprochenen Kakodylverbindungen ſind ſeit langem bekannt 
und relativ ungefährlich. Die Schuzmittel find dem Angriffs⸗ 
gas überlegen. Senſgas nimmt hierbei eine Sonderſtellung 
ein, iſt jedoch hauptſächlich ein Defenſivgas. Für den kom⸗ 
menden Krieg ift die Gasdilziplin von großer Wichtigkeit. 
Von zwei Kompanien, die im Kriege ihre Stellungen neben⸗ 
einander hatten, hatte eine infolge ihrer ſchlechten Gas- 
disziplin 20mal jo hohe Verluſte wie die andere. Die Gas- 
gefahr für Städte ift nicht fo gefährlich, Sprengbomben find 
wirkungsvoller. Mit Gas kann man unmöglich eine Zivil 
bevölkerung bezwingen, die auf die Gefahr vorbereitet iſt. 
Bei der Zivilbevölkerung ift Kollektivſchußz dem Schutz der 
einzelnen Perſonen vorzuziehen. Eine intenſive, jachliche 
Aufklärungstätigkeit dürfte hier am Platze ſein, damit auch 
die Zivilbevölkerung die erforderliche Gasdiſziplin hat. 
Termitbomben find nicht fo wirkungsvoll wie Phosphor- 
bomben. Termit iſt ein Stoff, der langſam brennt unter 
Ausſcheidung von flüſſigem Eiſen, das nur auf einer be- 
grenzten Stelle zündet.“ 

Major Sjöberg, ſchwed. Flugabwehrſpezialiſt, erklärt, 
daß nach dem Kriege die Wirkſamkeit der Flugabwehr in 
höherem Maße geſteigert worden iſt, als die der Luftwaffe. 
„Es gibt auf flugtechn. Gebiet Rekorde, nicht zumindeſtens 
im Höhenflug, aber der Schritt vom Rekord zur Maſſen⸗ 
anſchaffung von Material mit denſelben Eigenſchaften iſt 
recht groß. Die Abwehr vom Boden aus iſt der wichtigſte 
Faktor, aber man darf deshalb nicht das Verteidigungsmittel 
in der Luft, den Jagdflieger, vernachläſſigen. Eine 
furchtbare Zerſtörung kann die Stadt tref- 
fen, die keine Flugabwehr hat, aber ich bin 
ebenſo überzeugt davon, daß eine Stadt 
mit wirkſamer Flugabwehr geringen Scha⸗ 
den nehmen wird. Eine wirkliche Kataſtrophe kann 
vermieden werden, aber man kann nicht dem einen oder 
anderen Schaden entgehen. Die Flugabwehr iſt eine Sache, 
die die ganze Bevölkerung angeht. .. Es ift zu ſpät, wenn 
die Bombengeſchwader über unſeren Köpfen ſauſen.“ 


Hptm. Guſtafsſon, der kürzlich von einer Studienreiſe 
aus Amerika heimgekehrt ift, wo er beſonders die amerika⸗ 
niſche Flugabwehrtechnik ſtudiert hat, teilt mit, daß die Luft⸗ 
und Gaswaffe dort beſonders aktuell iſt. Durch Verſuche 
in letzter Zeit hat man die Flugabwehr zu doppelter Wirk⸗ 
ſamkeit gebracht wie vor drei Jahren. Die Amerikaner ent⸗ 
ſcheiden ſich unbedingt für die Abwehr von der Erde, da 
nach ihrer Anſicht der Jagdflieger an anderer Stelle ge— 
braucht wird. Einem Luftangriff gegen Städte aus geringer 
Höhe kann man ruhig entgegenſehen, da es recht ſchwierig 
und gefährlich iſt, mit einer ganzen Flotte vom Bombenflug⸗ 
zeugen in geringer Höhe zu manövrieren. Den Amerikanern 
ſoll es geglückt ſein, die Kleider ſo zu imprägnieren, daß ſie 
gegen Gelbkreuz ſchützen. Teils haben fie Öltleider, die vier 
bis fünf Stunden gegen flüſſiges Senfgas ſchützen, teils 
ſtellen ſie einen Stoff zur Imprägnierung gewöhnlicher 
Kleider her, der gegen die Schwaden ſchützt. Überhaupt ſind 
die Amerikaner an der Gaswaffe intereſſiert und haben 
große Fabriken zur Herſtellung von Phosgen-, Senf- und 
anderen Kampfgaſen. Mügge. 
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Neuzeitlicher Dienſtunterricht. 


Die an die Angehörigen unſeres kleinen Reichsheeres zu 
ſtellenden Anforderungen haben naturgemäß auch eine Um⸗ 
wälzung des Dienftunterrichts zur Folge gehabt. Dieſe 
Umwälzung war nötig, wenn man bedenkt, daß ein An⸗ 
gehöriger des 100 000 Mann-Heeres ein „Künſtler“ in 
feinem Beruf werden muß und demzufolge im Notfalle 
ſelbſt Führer ſein ſoll. Außerdem hat ſich das Wiſſensgebiet 
des Soldaten im neuzeitlichen Heer gegen früher bedeutend 
erweitert und vertieft. Es ſei nur an die durch den Welt⸗ 
krieg hervorgerufenen unerhörten Fortſchritte in der 
Kriegstechnik und an die hierdurch bedingten neuen 
Unterrichtsgebiete wie Nahkampfmittel, Gaskampf, Luft⸗ 
ſchutz, Kampfwagen uſw. erinnert. 

Die an den Dienſtunterricht in erhöhtem Maße geſtellten 
Forderungen verlangen Lehrer, die erhöhten Anforderungen 
genügen. Es muß diſsiplinſchädigend wirken, wenn ein 
Vorgeſetzter in ſeiner Eigenſchaft als Lehrer die Kritik 
ſeiner Untergebenen, die zum Selbſtdenken erzogen und 
deren Urteilskraft durch die lange Dienſtzeit geſchärft iſt, 
durch mangelhaften Unterricht hervorruft. Bei den Offi⸗ 
zieren ſichert die höhere Schulbildung die notwendige 
geiſtige Überlegenheit. Wenn auch die beträchtliche Kennt⸗ 
niſſe erfordernde Uffz.⸗Anw.⸗Prüfung dafür ſorgt, daß nur 
befähigte, geiſtig regſame und über dem Durchſchnitt 
ſtehende Mannſchaften Unteroffiziere werden, ſo macht doch 
gerade der Dienſtunterricht manchem im praktiſchen Dienſt 
vorzüglichen Unteroffizier große Mühe. Und warum? Ent⸗ 
weder fehlt ihm das zum Unterricht erforderliche aus⸗ 
geſprochene pädagogiſche Talent oder die unerläßliche Stoff⸗ 
beherrſchung. Das öde Frage- und Antwortſpiel im Unter- 
offizier⸗Dienſtunterricht der alten Armee, das bei kurzer 
Dienſtzeit, die einen gewiſſen Drill auch im Unterricht er⸗ 
forderte, berechtigt ſein mochte, hat im Reichsheer keinen 
Platz mehr. Der zur Zeit mancherorts gefundene Ausweg, 
beſtimmten Unteroffizieren nur beſtimmte Unterrichtsthemen 
zuzuweiſen, fußt auf der Erkenntnis der Tatſache, daß nicht 
alle Unteroffiziere der Geſamtheit der vielen erforderlichen 
Unterrichtsthemen voll gewachſen ſind. Dieſer Ausweg darf 
aber nur eine Übergangsmaßnahme ſein. Gerade der 
Dienſtunterricht, der Konzentration auf einen beſtimmten 
Stoff und geiſtige Vorbereitung für den Dienſt des 
nächſten Tages verlangt und die Betätigung als Lehrer, 
die eine pſychologiſche Einſtellung auf den Schüler erheiſcht, 
fördern die Vervollkommnung des Unteroffiziers in allen 
Dienſtzweigen ungemein. 

Die Kunſt, einen guten Unterricht zu erteilen, kann bis 
zu einem gewiſſen Grade erlernt bzw. erarbeitet werden. 
Fehlende pädagogiſche Veranlagung vermag Routine zu 
verdecken. Fehlende Stoffbeherrſchung überwindet eiſerner 
Fleiß. Die wenigen Unterrichtsthemen der alten Armee 
lagen inhaltlich in den Inſtruktionsbüchern feſt. Für den 
Unteroffizier der alten Armee war es daher verhältnis⸗ 
mäßig leicht, dieſe Gebiete ſeinen Leuten beizubringen. Die 
Unterrichtsſtoffe des Unteroffiziersdienſtunterrichts in der 
neuen Armee ſind dagegen ſo vielgeſtaltig und umfangreich, 
daß ſie nur mit Mühe aus zahlreichen verſchiedenen Dienſt⸗ 
vorſchriften, Verfügungen, Verordnungsblättern, Befehlen 
uſw. zuſammengeſucht werden müſſen. Der durch das 
Reichswehrminiſterium e Leitfaden f. d. U. i. H. 
umfaßt nur einen Teil des Geſamtunterrichts-Gebietes der 
Unteroffiziere; das tägliche Brot des Soldaten, der innere 
Dienſt, t jedoch — wohl bewußt — keine Aufnahme 
in ihm gefunden. Die von Privathand herausgegebenen 
Ausbildungsbücher kommen den Erforderniſſen in der ver- 
langten Richtung ſchon eher entgegen. 

In der Truppe hat ſich in den letzten Jahren das Fehlen 
eines praktiſchen Handbuches für den Dienſtunterricht des 
Unteroffiziers, in dem vor allem auch die in der Nachkriegs⸗ 
zeit bewährten, aus der alten Armee übernommenen 
Grundſätze und Erfahrungen bezüglich des inneren Dienſtes 
uſw. enthalten ſein mußten, bemerkbar gemacht. Dieſe 
Grundſätze und Erfahrungen gingen in der alten Armee 


nicht verloren, weil ſie einheitlich und zu Fleiſch und Blut 
geworden durch die von den Unteroffizierſchulen kommenden 
Unteroffiziere immer von neuem in die Truppe hinein⸗ 
getragen wurden. Sie auch in der neuen Armee feſt zu ver⸗ 
wurzeln, dazu wird hoffentlich das in den letzten Tagen bei 
E. S. Mittler & Sohn erſchienene Reibertſche Dienſt⸗ 
unterrichtsbuch für Unteroffiziere und Mannjchaften*) bei- 
tragen, das in gedrängter und doch ausführlicher Form den 
geſamten Dienſtunterricht der Unteroffiziere enthält, und 


das für den Unteroffizier und gleichzeitig für den Mann ein - 


unentbehrliches Nachſchlagewerk werden dürfte. Das unter 
Mitwirkung erfahrener Offiziere und Beamten bearbeitete 
Werk bringt manches wieder, was im Begriff war, ver- 
geſſen zu werden. Alle Vorſchriften, Verordnungen, Ver⸗ 
fügungen, allgemeingültige Grundſätze, ſowie die Erfahrung 
des Verfaſſers haben in dieſem Buch ihren Niederſchlag ge- 
funden. Insgeſamt wurden annähernd 50 Quellen benutzt. 
Der Inhalt iſt in 20 allgemeinverſtändlich gehaltenen, viel⸗ 
fach durch Einzelheiten erfaſſende Handzeichnungen er⸗ 
läuterte Unterrichtsthemen eingeteilt. Jedem Thema geht 
ein Verzeichnis der Quellen und das zum Unterricht not⸗ 
wendige Anſchauungs- und Lehrmaterial voraus, wodurch 
das Buch beſonders angenehm auffällt und zur Stoff- 
erfaſſung anregt. Das Reibertſche Dienſtunterrichtsbuch hat 
in der Faſſung, wie es vorliegt, den weiteren Vorteil. daß 
es außer den allgemein üblichen Unteroffizierthemen auch 
den Stoff zum Gegenſtand des Unterrichts macht, der in 
den Kompanien, Batterien uſw. Gegenſtand von Kompanie⸗ 
befehlen, Anweiſungen uſw. iſt, wie die Tätigkeiten der 
Funktionsunteroffiziere, die Handhabung des inneren 
Dienſtes, das Verhalten bei beſonderen Anläſſen uſw. Jeder 
Kompanie⸗, Eskadron-, Batterie- uſw. Chef dürfte das 
Erſcheinen des Buches ſchon aus dieſem Grunde begrüßen, 
macht es doch einen erheblichen Teil der dauernden Kom⸗ 
paniebefehle überflüſſig, wodurch das „Tauſendpunktebuch“ 
der Kompanie, Batterie uſw. auf einen erträglichen Um- 
fang zurückgeführt werden kann. 

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß die einzelnen 
Forderungen des neuzeitlichen Unterrichts in dem Reibert⸗ 
ſchen Buche vollkommene Berückſichtigung gefunden haben. 
Es iſt daher zu erwarten, daß auf Grund dieſes neuen 
Leitfadens ſich der Dienſtunterricht der Unteroffiziere ohne 
Frage in Zukunft erfolgreicher geſtalten wird. 182. 


Karl v. Clauſewitz' Wirken in Königsberg. 
Von Oberſtleutnant Klingbeil. 


Clauſewitz' erſter Aufenthalt in Königsberg 1808/09 fällt 
in die Zeit nach Preußens ſchwerem Zuſammenbruch von 
1806/07 und dem tief demütigenden Friedensſchluß von 
Tilſit, als Königsberg Aufenthaltsort des geflüchteten 
Königspaares und Siß der Staatsverwaltung geworden 
war. Es waren jene, die Geiſter in ihrem tiefſten Grunde 
aufrüttelnden Jahre, die die ſittliche Erneuerung und 
Wiedererhebung des preußiſchen Volkes vorbereiteten. Zahl⸗ 
reiche bedeutende Staatsmänner und Soldaten waren da⸗ 
mals in Königsberg verſammelt, um die für die Geſundung 
des Staatsweſens notwendigen inneren Reformen vorzu⸗ 
bereiten: der Reichsfreiherr Carl vom Stein, den der König 
nach den Unglückstagen von Tilſit zum erſten Miniſter be⸗ 
rufen hatte, und ſeine hauptſächlich oſtpreußiſchen Helfer, 
Schüler Kants und im Geiſte ſeines kategoriſchen Impera⸗ 
tivs erzogen, die beiden Brüder Schrötter, von denen der 
eine Miniſter von Oſtpreußen war, der Oberpräſident 
Theodor v. Schön, der Polizeidirektor Johann Gottfried 
Frey, der Vater der Städteordnung, der ſpätere Dber- 
bürgermeiſter Heidemann. ; 


) Der Dienftunterricht für Unteroffiziere und Mann- 
ope Zuſammengeſtellt und bearbeitet von Wilhelm 

eibert, Oberfeldwebel. 220 Seiten mit 33 Abbildungen. 
Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68. Heeres- 
bezugspreis 2,80 RM. 
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Clauſewitz, der fih während des unglücklichen Feldzuges 
1806/07 mit dem Prinzen Auguſt von Preußen der ſchimpf⸗ 
lichen Waffenſtreckung des Hohenloheſchen Korps bei Preng- 
lau, wenn auch vergeblich, zu entziehen verſucht hatte und 
dem Prinzen dann in die Kriegsgefangenſchaft nach Frant- 
reich gefolgt war, war während ſeines früheren Beſuches der 
„Kriegsſchule für Offiziere“ (der ſpäteren Kriegsakademie) 
ein Lieblingsſchüler und naher Vertrauter Scharnhorſts ge— 
weſen. Aus dem Verhältnis zwiſchen Lehrer und Schüler 
hatte ſich trotz des großen Altersunterſchiedes eines der 
ſchönſten Freundſchaftsbündniſſe entwickelt, das die deutſche 
Geſchichte kennt. Als den „Vater ſeines Geiſtes“ hat Clauſe⸗ 
witz ſeinen Lehrer und Freund bezeichnet. Und Scharnhorſt 
hat bekannt, daß außer ſeinen Kindern kein Menſch auf 
Erden ihm jo nahe gejtanden, keiner ihn jo verſtanden habe 
wie Clauſewitz, „ſein Johannes“, wie Gneiſenau ihn nannte. 

Bereits während ſeiner Gefangenſchaft in Soiſſons hatte 
Clauſewitz, in feinem Innerſten durch die Not des Vater- 
landes aufgewühlt und von heißem Drange beſeelt, ihr ab- 
zuhelfen, zuſammen mit dem Prinzen Auguſt in einer aus⸗ 
führlichen Denkſchrift die Gebrechen des alten preußiſchen 
Heeres dargelegt. Gleichzeitig hatte er, dem es außer jedem 
Zweifel ſtand, daß der Friede nicht Ruhe, ſondern Vor- 
bereitung zu neuem Kampf bringen würde, einen vortreff⸗ 
lichen Plan zu durchgreifenden Reformen im Heerweſen 
entworfen. 

Dieſer Umſtand und ſein enges Vertrauensverhältnis zu 
Scharnhorſt ließen Clauſewitz' Berufung zur Mitarbeit an 
der Erneuerung des Heerweſens beſonders naheliegend er— 
ſcheinen. 

Vom September 1808 ab, nachdem Prinz Auguſt Chef 
der geſamten Artillerie geworden war und einen Artillerie⸗ 
offizier als Adjutanten zugeteilt erhalten hatte, wurde 
Clauſewitz von Scharnhorſt nebenamtlich beſchäftigt. Seine 
Aufgabe war es u. a., als „literariſcher Faktor“ Sarn- 
horſts, für verſchiedene Zeitſchriften Beiträge über die Neu- 
einrichtungen des Heeres zu liefern und „zur Erweckung 
des Gemeingeiſtes“ ein kleines Buch über die beſten Einzel⸗ 
taten im letzten Kriege zu ſchreiben. Mit dem 23. 2. 1809 
erfolgte dann feine endgültige Überweiſung zum Kriegs⸗ 
miniſterium unter gleichzeitiger Ernennung zum Wirklichen 
Kapitän. Als Bürochef im Kriegsdepartement wurde er 
Scharnhorſts erſter und vertrauteſter Mitarbeiter, beſon— 
ders bei der Bearbeitung der aus politiſchen Gründen ge- 
heimzuhaltenden Bewaffnungspläne, und konnte nun alle 
feine Kräfte der Unterſtützung feines verehrten Meifters 
widmen. Für Scharnhorſt ſelbſt wurden nach ſeinen eigenen 
Worten die Vorträge, die ihm Clauſewitz zu halten hatte, 
„zu wahren Erholungsſtunden durch die Art, wie dieſer 
ſeine Entſcheidungen oft aus einer bloßen Miene, aus einer 
bloßen Bewegung des Kopfes oder der Hand erriet und 
immer genau in die ſeiner Abſicht entſprechenden Worte zu 
kleiden wußte“. In dem Kampf der politiſchen Parteien 


ſtellte ſich Clauſewitz genau auf die Seite Scharnhorſts und 


ſeiner Freunde. Wie dieſer, Gneiſenau, Grolman und Boyen 
war auch er von der Reformbedürftigkeit des preußiſchen 
Heerweſens durchdrungen; an der Vorbereitung und Durch⸗ 
führung aller durchgreifenden Reformpläne ſeines Meiſters, 
der Schaffung des ſogenannten Krümperſyſtems, der Vor⸗ 
bereitung der Idee einer allgemeinen Landwehr nach dem 
Beiſpiele Oſterreichs, der Wiederherſtellung der Feſtungen, 
hat er tätigen Anteil gehabt. 

Die verzweifelte Lage des Vaterlandes, das Fehlſchlagen 
der diplomatiſchen Sendung des Prinzen Wilhelm bei 
Napoleon, der Preußen unerbittlich durch Drohungen zur 
Unterzeichnung der harten Bedingungen des Pariſer Ver- 
trages nötigte, Steins Entlaſſung, Scharnhorſts Erkrankung 
an einem ſchweren Nervenfieber, ſowie eigene Empfindlich⸗ 
keit gegen das rauhe Königsberger Klima drückten ſchwer 
auf Clauſewitz' Stimmung. Zumal nach dem Sturze Steins 
erſchien ihm die Zukunft „ſo ſchwarz und hoffnungslos als 
möglich.“ „Zehnmal ſchlimmer als die äußere Gewalt“ 
— ſchreibt er voller Unwillen über den Kleinmut und die 
Hoffnungsloſigkeit der Schwachen — „iſt das Gift unſerer 
eigenen Erbärmlichkeit.“ Deshalb lehnt er auch gegenüber 


den zahlreichen Verfechtern franzöſiſcher Orientierung alle 
Nachgiebigkeit gegen Frankreich entſchieden als zwecklos ab, 
da ſie nur zu einer „gänzlichen moraliſchen Entkräftung der 
Nation“ führen müſſe, ohne daß dadurch die von Napoleon 
beſchloſſene Vernichtung Preußens abgewendet würde. 

1809, als Sſterreich ſich zum Befreiungskampfe gegen den 
Korjen erhob, während das franzöſiſche Heer fih vergeblich 
an der Unterwerfung Spaniens abmühte, hielt Clauſewitz 
mit Scharnhorſt und Gneiſenau den Zeitpunkt zum Ein⸗ 
greifen Preußens gekommen, während Friedrich Wil⸗ 
helm III. trotz der Beſtürmung durch Scharnhorſt, Gneije- 
nau, Blücher und trotz der Zuſtimmung feiner Minifter, 
insbeſondere des Grafen Goltz und des Großkanzlers 
v. Beyme, an der beſonders auch auf Mißtrauen gegen 
Oſterreich begründeten Überzeugung feſthielt, daß ein ohne 
Beiſtand Rußlands gegen Napoleon unternommener Krieg 
für Preußen verderblich ſein würde. 

Mit der auf Napoleons gebieteriſchen Wunſch hin er- 
folgenden Zurückverlegung des Hofes und der oberſten 
Staatsbehörden nach Berlin, Oktober 1809, ſiedelte auch 
Scharnhorſt mit Clauſewitz von Königsberg nach Berlin 
über. Clauſewitz blieb in ſeiner Vertrauensſtellung bei 
Scharnhorſt auch dann, als dieſer auf franzöſiſchen Druck 
im Juli 1810 von der öffentlichen Leitung des Kriegsmini⸗ 
ſteriums entbunden wurde und nur ſeine Stellung als Chef 
des Generalſtabes und des Ingenieurkorps beibehielt. Als 
Major in den Generalſtab verſetzt, fand Clauſewitz darauf 
als Lehrer der Kriegskunſt an der Kriegsakademie und des 
Kronprinzen, des ſpäteren Königs Friedrich Wilhelm IV., 
eine ſeinen reichen Fähigkeiten entſprechende Verwendung 
und die Gelegenheit zu theoretiſchen Arbeiten über die 
Kriegsführung, in denen bereits die weſentlichen Grundzüge 
ſeines ſpäteren Meiſterwerks „Vom Kriege“ enthalten find. 

Als dann im Jahre 1811 die Gefahr eines Kampfes zwi- 
ſchen Rußland und Frankreich immer drohender am poli— 
tiſchen Horizont emporſtieg, trat Clauſewitz, wie Scharn- 
horſt und Gneiſenau — wieder im Gegenſatz zu der be- 
dächtig zurückhaltenden Politik des Königs — „aus Grün⸗ 
den der Vernunft“ und auf Scharnhorſts geheime Rüftungs- 
pläne geſtützt, auch diesmal für den „heroiſchen Entſchluß“ 
des offenen Anſchluſſes an Rußland ein. Nach Ratifizierung 
des franzöſiſch-preußiſchen Bündnisvertrages im März 1812 
zog ſich Clauſewitz daher mit Scharnhorſt nach Schleſien 
zurück und nahm im Frühjahr 1812, wie viele der Beſten, 
ohne Rückſicht auf den Groll des Königs, feinen Abjchied 
aus dem preußiſchen Heere, um unter den ruſſiſchen Fahnen, 
gegen den verhaßten Zwingherrn der Welt zu kämpfen. 

Und ſo finden wir ihn denn bei ſeinem zweiten kurzen 
Aufenthalt in Königsberg, 1813, als ruſſiſchen Offizier 
wieder, in fremder Uniform, jedoch unabläſſig für die Sache 
ſeines Vaterlandes tätig. Er war es auch, der als ruſſiſcher 
Unterhändler Yorcks letzte Bedenken vor dem Abſchluß der 
Konvention von Tauroggen zu zerſtreuen wußte, und ſo an 
ſeinem Teile zu der entſcheidenden Tat beitrug, durch die 
die Erhebung ſeines geliebten Vaterlandes eingeleitet 
wurde. 

Und als dann Anfang Februar 1813 die oſtpreußiſchen 
Stände in opferfreudiger Begeiſterung, ohne auf die Befehle 
des Königs zu warten, die allgemeine Bewaffnung der Pro- 
vinz einleiteten, diente ihnen bei den Beſchlüſſen über die 
Aufſtellung der Landwehr, den vom vormaligen Staats- 
miniſter Graf Alexander zu Dohna entworfenen jogenannten 
„Königsberger Feſtſetzungen“, ein Aufſatz zur Grundlage, 
den Clauſewitz verfaßt hatte. Wenn auch Clauſewitz' Vor— 
ſchläge nicht unverändert angenommen wurden, A mar es 
doch feiner, des in die geheimſten Rüſtungspläne Sarn- 
horſts eingeweihten Mitarbeiters, Mitwirkung zu ver⸗ 
danken, daß ſich die oſtpreußiſche Landwehrordnung ohne 
große Schwierigkeiten in das Wehrſyſtem einordnen ließ, 
das Scharnhorſt für die übrigen Provinzen entworfen hatte. 


Verbreitet das „Militär⸗Wochenblatl“ im 
Freundeskreiſe! 
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Tage der Überlieferung. 


Wenn ein Truppenteil die Überlieferung pflegen ſoll und 
will, müſſen ſeine Angehörigen ſich mit der Geſchichte des 
eigenen Truppenteils und der Verbände vertraut machen, 
an deren Überlieferung man anknüpft. Welche Taten voll- 
führt wurden, wie fie vollführt wurden, und wer ſie voll- 
führte, das muß der Unterricht lebendig machen, und in 
das Bewußtſein der Lernenden muß der Stolz auf die Ver⸗ 
gangenheit des Truppenteils und der feſte Willen eingehen, 
es den Vorgängern gleich zu tun. 


Die Überlieferung braucht, um lebendig zu bleiben, auch 
Symbole: Denkſteine und Bilder, Fahnen und Abzeichen. 
Die geiſtige Durchdringung mit dem Überlieferungsſtoff 
bedarf der Anſchauung; ſinnlicher und ſinnbildlicher Unter⸗ 
ſtützung. Ein ausgezeichnetes Mittel zur Belebung der Er- 
innerung iſt die feierliche Hervorhebung der Ehrentage des 
Regiments. In der alten Armee feierte man allgemein als 
Feſttag nur den Geburtstag des Monarchen; heute den Ber- 
faſſungstag. Man flaggte aber die Gebäude fon früher 
an den Schlachttagen, an denen das Regiment ruhmvoll 
gefochten hätte. Die Preisſchießen und ähnliche fröhliche 
Veranſtaltungen legte man auf dieſe Erinnerungstage, und 
das Offizierkorps hielt die Erinnerung an die Helden und 
Heldentaten durch gemeinſame Feiern im Kaſino wach. So 
lebten Großgörſchen und Düppel, Königgrätz und St. Privat, 
Orleans und Loigny und alle die anderen Gedenktage in 
der Armee und damit im Volke weiter. Die Fülle der Her- 
vorragenden Ereigniſſe und Schlachten des Weltkrieges hat 
die Erinnerung an die Einzeltage einfach ausgelöſcht. Nur 
Tannenberg und Skagerrak heben ſich aus der immer mehr 
verſinkenden, ja faſt ſchon verſunkenen Geſchichte des Großen 
Krieges heraus. Daran kann das immer mehr wachſende 
Schrifttum über den Krieg nichts ändern. Dadurch wird 
die Erinnerung nicht wieder lebendig — mögen die Bücher 
auch noch ſo gut ſein. Bücher ſind keine Wahrzeichen, an 
die die Überlieferung ſich anlehnen kann. Wollen wir der 
Pflege der Überlieferung von dem Papier in die Wirklich⸗ 
keit, von der ſchematiſchen, immer wiederholten inhaltsleeren 
Phraſe zum wirklichen Erlebnis der Gegenwart verhelfen, 
ſo müſſen wir Symbole ſchaffen: Erinnerungstage. Damit 
foll nun keinesfalls eine Reihe von neuen Feſt⸗ und Feier- 
tagen geſchaffen werden. Shakeſpeare ſagt mit Recht: 

„Daher der Feſte Würd' und Herrlichkeit, 
weil ſie ſo ſelten uns das Jahr gewährt.“ 


Jede Kompanie, jede Eskadron des Reichsheeres könnte 
ſich mehrere Dutzend Schlachttage ihrer Stammtruppenteile 
als Feiertage wählen, das wäre ſchädliche Überfülle; aber 
jedes Bataillon, jedes Reiterregiment, jede Abteilung ſollte 
fih einen gemeinſamen Schlachttag zu traditioneller Feier 
erküren. Wir haben dieſen Gedanken ſchon früher einmal 
öffentlich angeregt; er hat keinen Anklang gefunden. Wir 
wiederholen unſeren Vorſchlag, da er im öſterreichiſchen 
Bundesheer durchgeführt iſt. Aus dem auch ſonſt leſens⸗ 
werten Buche: „Oſterreichs Bundesheer“, verfaßt 
und herausgegeben vom Wiener Bundesminiſterium für 
Heerweſen, ergibt ſich, daß in Sſterreich jeder Truppenteil 
nicht nur einen Traditionstruppenteil hat, ſondern einen 
„Gedenktag“; faſt immer den e an eine 
Schlacht aus dem Großen Kriege. Wir meinen, dieſem Bei⸗ 
ſpiele ſollte man im Reichsheere folgen. Vielleicht iſt zweck⸗ 
mäßig, wie es anſcheinend in Ofterreich geſchehen ift, die 
Auswahl der Gedenktage in der militäriſchen Zentrale zu 
treffen, um der Truppe die Qual der Wahl zu erſparen und 
überlieferungsſtörenden Wechſel auszuſchließen. Die Zer⸗ 
ſplitterung der Überlieferung erſchwert leider die Feſtſetzung 
eines gemeinſamen Gedenktages für das Geſamtregiment. 
Nichts würde nach unſerer Meinung die Überlieferung mehr 
ſtärken, als wenn die Regimenter an ein für allemal feſt⸗ 
ſtehenden Erinnerungstagen die Gedanken ihrer Angehörigen 
an einen truppengeſchichtlichen Höhepunkt ſammelten und 
aus der Alltäglichkeit heraushöben. Wir erinnern uns aus 
unſerer Jugend, mit welcher Begeiſterung ſolche Feier- 
ſtunden begangen wurden, wie wir an den Lippen der 


Männer hingen, die noch „dabei“ geweſen waren. Die 
Jugend rückt nach; die Kriegsgeneration verſchwindet mehr 
und mehr aus der Truppe. nlebendige Überlieferung iſt 
fade; langweilender Ballaſt erzeugt keine Werte, nicht den 
Stolz auf die Regimentsnummer, die Luſt, neuen Lorbeer 
zu dem überlieferten hinzuzugewinnen. Darum ſchaffe man 
Symbole, die im Leben der Truppe Wurzel faſſen und nicht 
im Unterrichtsbuch verſtauben. 65. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Zur Infanteriegeſchützfrage im Reichsheer. 

Der Beſitz von Infanteriegeſchützen iſt uns nach dem 
Friedensvertrag von Verſailles verboten. Wir helfen uns 
daher theoretiſch mit entſprechenden Annahmen in der 
Kriegsgliederung, während für die Praxis der Truppen- 
übungen Infanteriegeſchützmodelle aus Holz eingeführt ſind. 

Vergleicht man diefe Behelfsmittel, die nun fon eine 
Reihe von Jahren unverändert im Gebrauch ſind, mit den 
neueſten Entwicklungsſtufen der Infanteriegeſchützfrage in 
der ausländiſchen Literatur, ſo zeigt ſich, daß wir zum Teil 
noch rückſtändig ſind. In den Kriegsgliederungen für tak⸗ 
tiſche Aufgaben und Kriegsſpiele finden wir faſt durchweg 
noch eine Minenwerferkompanie neben einer Infanterie⸗ 
geſchütztompanie, und das Holzgeſchütz, mit dem fih die 
Truppe meiſt recht ärgerlich herumſchleppt, iſt in ſeinen 
vorgeſchriebenen Größen- und Gewichtsausmaßen ſo unbe⸗ 
weglich und ſchwerfällig, daß es ganz ſicher nicht geeignet 
ift, ein neuzeitliches Unfartertegeſchlt darzuſtellen, ge⸗ 
ſchweige denn, der Truppe dieſe Waffe vertraut zu machen. 

Gewiß ſteckt die Infanteriegeſchützfrage im Auslande noch 
im Verſuchsſtadium, und man hat noch kein klares Bild, 
wie die techniſchen Einzelheiten am zweckmäßigſten geſtaltet 
werden. Im großen und ganzen liegt aber doch die Ridh- 
tung feſt, in der die Entwicklung fortſchreitet: 

1. Als Infanteriegeſchüz zur Bekämpfung von MB.- 
Neſtern u. dgl. braucht man eine Steilfeuerwaffe von 
mäßiger Schußweite (bis zu Ak m), 2. zur Tankbekämpfung 
ein kleinkalibriges Geſchütz mit raſanter Flugbahn, 3. die 
Vereinigung der unter 1. und 2. genannten Aufgaben in 
einer Waffe als taktiſche Idealforderung wird aus tech⸗ 
niſchen Gründen faſt durchweg abgelehnt. 

Daraus folgert, daß wir theoretiſch unſere Minenwerfer- 
fompanien unter Annahme größerer Schußweiten und tech- 
niſcher Verbeſſerungen als Infanteriegeſchützkompanien an= 
ſehen können, und daß, wenn ſchon weiter Annahmen ge⸗ 
macht werden, in irgendeiner Weiſe an die Tankabwehr⸗ 
geſchütze gedacht werden muß. Einen zweckmäßigen Weg 
hierfür zeigt die Kriegsgliederung der Taktiſchen Auf⸗ 
gabe la im „Militär-Wochenblatt“ vom 25. 9. 28. Ob man 
den Verband, der die Bekämpfung der feindlichen MG.⸗ 
Neſter zur Aufgabe hat, nun als Minenwerfer- oder Infan⸗ 
teriegeſchützkompanie bezeichnet, tut nichts zur Sache. Seden- 
falls verwirrt es die Begriffe, wenn beide Verbände neben⸗ 
einander in einer Kriegsgliederung erſcheinen. 

Aus demſelben Grunde müßten auch die im Gebrauch 
befindlichen Infanteriegeſchützmodelle und die zu ihrer Be- 
dienung erforderliche Ausbildung von Perſonal in Wegfall 
kommen. Ihr Wert war ſchon zu der Zeit, als ſie noch in 
ihrer äußeren Form Berechtigung hatten, beſchränkt, und 
es muß bezweifelt werden, ob ihr Nutzen je in einem rich⸗ 
tigen Verhältnis zu der Belaſtung der Truppe durch Ab⸗ 
gabe von Bedienung und vor allem auch an Beſpannung 
geſtanden hat. 

Ob an ihrer Stelle z. B. für jedes Bataillon zwei Nach⸗ 
bildungen von neuzeitlichen Tankabwehrgeſchützen einzu— 
führen wären, die an einen Gefechtswagen angehängt bzw. 
von einem einzelnen Pferd gezogen werden können, oder 
ob man ſich vorläufig mit Flaggen begnügt, mag dahin⸗ 
geſtellt ſein. 

Wenn wir in unſerer Bewaffnung und Organiſation 
ſchon auf theoretiſche Annahmen und Behelfsmittel ange— 
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wieſen find, jo müſſen wir aus ihnen wenigſtens den ein- 
zigen, freilich geringfügigen Vorteil ziehen. Er beſteht 
darin, daß wir nicht an wertvolles Material gebunden ſind 
und mit einem Federſtrich jeden Sprung in der mwaffentech- 
niſchen Entwicklung des Auslandes mitmachen können. 120. 


Frühgymnaſtik. 


Die Anſichten über den Wert der Frühgymnaſtik ſind ge⸗ 
teilt. Mit der in den letzten Jahren abnehmenden Wert- 
ſchätzung der Gymnaſtik verlor auch die früher ſtark propa⸗ 
gierte Frühgymnaſtik an Bedeutung. Hinzu kommt, daß 
unſachgemäße Handhabung geſundheitliche Schädigungen 
zeitigte. Ich habe mit der Frühgymnaſtik nur qute Erfah- 
rungen gemacht. 

Der Mann haßt den „Frühſport“, wenn er friert und den 
Sinn der Frühgymnaſtik nicht begreift. Dann iſt ſie ihm 
unangenehm; erreicht wird das Gegenteil. Das wäre kein 
Grund, durch Abſchaffung der Frühgymnaſtik auch auf ihre 
Vorteile zu verzichten. Dieſe ſind: Zeitliche Möglichkeit zur 
Erfaſſung der Allgemeinheit, Körperarbeit der Bürokräfte 
und Kommandierten, körperliche und geiſtige Aufmunterung 
für die Tagesarbeit, Förderung der Geſundheit und Hygiene. 

Die erzieheriſche Einwirkung der Vorgeſetzten zielt auch 
in dieſem Dienſtzweig auf Selbſtändigkeit ab. Die ideale 
Auffaſſung wäre (für die jeder Soldat zu gewinnen iſt, und 
die in der Praxis gar keine ſo großen Schwierigkeiten hat): 
Frühgymnaſtik ift, genau wie Zähneputzen 
und Halswaſchen, ein regelmäßiger Beſtand⸗ 
teil der Morgentoilette. Sie müßte mit täglicher 
Ganzwaſchung (Brauſe) abſchließen. Durch Gewöhnung wird 
dieſe Art der Körperpflege zu einem Reinlichkeitsbedürfnis, 
das leider in den ſozialen Schichten unſerer Soldaten heute 
noch für überflüſſig oder Luxus gehalten wird. 

Um in der kurzen Frühzeit abwechſlungsreiche, erſprieß⸗ 
liche und glatt ablaufende Arbeit der ganzen Kompanie zu 
gewährleiſten, bedarf es wohldurchdachter, den örtlichen und 
Witterungsverhältniſſen angepaßter Anordnungen. Der 
Betrieb muß bis in alle Einzelheiten organifiert ſein. Die 
folgenden Geſichtspunkte mögen in Ermangelung durch⸗ 
gebildeter Sportlehrer und bei der vielſeitigen Organiſations⸗ 
arbeit in der Truppe den Nichtfachleuten ein Anhalt ſein: 

Einteilung der Kompanie in 6 Übungs⸗Abtlgn., die 
bei den nie vermeidbaren täglichen Ausfällen etwa 20 Mann 
zum Dienſt ſtark fein werden. Entſprechend werden 6 Übgs.- 
Gruppen (ſ. Muſter) zuſammengeſtellt. Die Abtlgn. beginnen 
erſtmalig mit der Nr. ihrer Übgs.⸗Gruppe und gehen in der 
nächſten Übgs.-Stunde zur folgenden Gruppe über, Abtlg. 6 
zu Gruppe 1 uſw. 


Übungseinfeilung für die Frühgymnaſtik (Muſter). 


Gruppe 1 Gruppe 2 | Gruppe 3] Gruppe 4] Gruppe 5 Gruppe 6 
Gymn.] Medizin- Gelände-] Kugel⸗ 


= Boden- Sproſſen⸗ 
E ohne Ger.] ball oder lauf oder übungen, | wand. 
82 oder Hammer⸗ | 10Min. | Rund⸗Gewicht⸗[ 5 Min. 
23 | Baum- ſchwi gen 4), gewichtet) | reißen Lauf 
2 2 ſtämme | Gewicht⸗ — 
a —— wingen, 1 Runde 
2 1 Runde Med. Lauf 
** Lauf Ball⸗Spiele 
Ort | Kaf.⸗Hof] Kai.-Hof | Gelände | Kaſ.⸗Hof] Gymn. Flur oder 
(Raſenplatz ) Raum | Kaſ.⸗Hof 
(Große 
Stube) 

Š Gymm. Bor- Lauf⸗ und] Bor- Wie oben | Wie oben 
Di ohne Ger.| gymnaſtit Hüpf⸗gymnaſti oder 
=g oder ungen oder Gymn. 
Ez Laufſchule | auf der Laufſchule ohne 
5 Treppe | (Hinder- Ger. 
25 nislauf) ? 
Ort Raum X Flur 1 [ Treppen⸗ Flur 2 5 Große 

(Große haus Stube 

Stube) 


1) Bei Gerätemangel beides gleichzeitig in geteilter Abteilung. ) Pferd, 
Tiſche, Stühle, Bänke als Hindernis; Matte für Rolle uſw., Bockſpringen, 
Schnelltriechen uw. 


Aufſicht: Offz. vom Wochendienſt. Leitung in den 
Übgs.⸗Abteilungen der für einige Zeit ernannte Leiter (Uffz.) 
oder fein Stellvertreter. Er ift für pünktlichen Beginn ver: 
N und hört ſelbſtändig nach Schluß der feſtgeſetzten 
Zeit auf. 

Zeit: Die Frühgymnaſtik findet drei- bis ſechsmal 
wöchentlich ſtatt; bei Ausmärſchen üben nur die Zurück⸗ 
bleibenden (Geländelauf). Es verſammeln ſich auf ein Klingel⸗ 
zeichen (3.8. 10 Minuten nach dem Wecken) 1. Abteilung 
auf Stube X, zweite Abteilung uſw., dort Feſtſtellung der 
Stärke. Auf ein zweites Klingelzeichen (nach 5 Minuten) 
Abrücken auf die Übungspläße, ſofortiger Beginn. Plan 
hängt auf jeder Stube. 

Anzug je nach Witterung und Übungsart. Trainings» 
anzug über dem Sportanzug iſt frühmorgens ſtets zu emp⸗ 
fehlen. Bei ſtarker Kälte dazu: Unterhoſe, Decke umhängen. 
Geräteempfang zwiſchen erſtem und zweitem 
Klingelzeichen oder abends vorher. Jede Abteilung führt 
ein Abweſenheitsbuch. Es iſt täglich dem Kompanie⸗ 
chef vorzulegen. Der Grund des Fehlens wird in der Tages⸗ 
ſpalte bezeichnet. Z. B.: kr. — krank, b. — beurlaubt, 
fr. = vom Kompaniechef befreit, o. — ohne Grund, 
—3 = 3 Minuten Verſpätung, + = anweſend. Iſtſtärke 
wird am Fuß errechnet. 

Befreiung: Kommandierte, Bürokräfte, Funktions- 
unteroffiziere bedürfen zum Fernbleiben der beſonderen 
ſchriftlichen Genehmigung des Kompaniechefs. Der Aufſichts⸗ 
habende ift berechtigt, bei geeignetem Wetter die ganze Kom- 
panie zum Spiel oder Waldlauf zuſammenzufaſſen. 

Eine Beſprechung des Ubungsſtoffes fällt nicht in 
den Rahmen dieſer Arbeit. In ſeiner Zuſammenſetzung iſt 
er aus dem Übungsplan zu erſehen; einige Grundſätze für 
die Durchführung find eingangs erwähnt. Platz- und Ge- 
rätemangel, aber auch Zweckmäßigkeitsgründe erweitern 
den Stoff über das in der „Lb.“ mit Gymnaſtik bezeichnete 
Gebiet. „Rechtfertigen läßt ſich jede Übung, die geeignet 
iſt, das beabſichtigte Ziel zu erreichen.“ M. 


Engliſche Aufgabe 10. 


Als um 8 Uhr vormittags Gefechtsberührung hergeſtellt 
war, kannte Brigadegeneral A. genau die Stärke des ihm 
gegenüberſtehenden Feindes. Ein kleckerweiſer Angriff iſt 
einer, in welchem die Angriffsverbände nacheinander ins 
Gefecht geworfen werden, ſo ſchnell als ſie verfügbar 
werden. In dieſer Lage könnte Brigadegeneral A. die Vor⸗ 
hut durch das vorderſte Infanteriebataillon und den Reſt 
der 1. Feldartillerie verſtärkt und einen ſolchen Angriff 
eingeleitet haben. Wenn er ſo verfahren hätte, würde der 
erſte Angriff gegen ungefähr gleiche Feindkräfte eingeleitet 
worden ſein. Dann würde der durch die Ankunft der Ver⸗ 
bände des 2. Inf. Rgts. hervorgerufene Druck nicht ſtark 
genug geweſen ſein, um entſcheidende Ergebniſſe zu er⸗ 
zielen. Hierdurch hätte die ganze Brigade ins Gefecht ver- 
wickelt werden können, ohne einen Angriff zu liefern, der 
ſtark genug war, um den Feind zu werfen. In dieſer Lage 
iſt die „Zeit“ nicht ſo weſentlich, um das Aufſichnehmen 
eines ſolchen Wagniſſes durch Brigadegeneral A. zu recht⸗ 
fertigen. Das Anſetzen eines planmäßigen Angriffs erzielt 
einen ſtarken Anfangsſchlag, der entſcheidende Ergebniſſe 
verſpricht. Der General entwickelte daher ſeine Truppen zu 
einem planmäßigen Angriff. 

In dieſer Lage kann zu einem Durchbruch eher angetreten 
werden als zu irgend einer anderen Angriffsform; dies 
kommt durch die fürzeren Strecken, die die Sturmverbände 
zurückzulegen hätten, um die Ausgangslinie zu erreichen. 
Ein Durchbruchsverſuch der feindlichen Stellung würde aber 
ſchwerere Verluſte zur Folge haben als ein Umfaſſungs⸗ 
angriff gegen eine der Flanken. Ein Umfaſſungsangriff ver⸗ 
ſpricht in dieſer Lage ebenſo entſcheidende Wirkungen als 
ein Durchbruchsangriff. Brigadegeneral A. entſcheidet ſich 
daher gegen den Durchbruchsangriff. 
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Wenn man die zahlenmäßige Stärke der gegenüber- 
ſtehenden Feindkräfte in Betracht zieht, erſcheint es erklär⸗ 
lich, daß ein Angriff, bei dem die ganze Kraft in einem 
Hauptſchlag zuſammengefaßt wird, größere Erfolgsaus⸗ 
ſichten hat als ein Angriff, der auf eine doppelte Umfaſſung 
der feindlichen Stellung hinzielt, bei welchem die Haupt- 
kräfte in zwei getrennte Angriffe geteilt werden. al 


Tſchechiſche Aufgabe 11. 
Befehl zur Beſetzung einer Arkl. Abwehrſtellung. 
3. Feld⸗Artl. Brig. Nr 
Karte 1: 75 000 Karlsbad. 
Teſcheditz, 27. Juni, 20 Uhr. 
I. Situation und Aufgabe der 3. Inf. Div.: 

1. Der Feind brach durch das Egerland in Böhmen ein 
und drängt die eigenen Truppen nach Oſten zurück. 

Die 3. Inf. Div. am nördlichen Flügel der 1. Armee 
nimmt am 28. Juni die Abwehrſtellung auf der Linie weſtl. 
Doupower Berge —weſtl. Miroditzer W. ein mit der Auf⸗ 
gabe, die von Karlsbad und Leimgruben nach Buchau 
führenden Straßen zu ſperren. 

Der Bereich der 3. Inf. Div. iſt folgend umgrenzt: Im 
Norden durch die Linie Egerbrücke bei Drahowitz, Hillberg 


Kote 691, Hartmansgrün (ausſchl.)) im Süden Stiern 
leinſchl.), Leimgruben (ausſchl.), Glatzen B. Trig. 750 
(einſchl.), Miroditzer B. Kote 783 (ausſchl.), Udritſch 
(einſchl.). Südlich der 3. Div. nimmt die 4. Inf. Div. ihre 


Verteidigungsſtellung ein; der nördl. Flügel wird durch eine 
beſ. Gruppe geſchützt. 

Die vordere Grenze der Hauptabwehrzone bildet die 
Linie Schwarzwald Grund- Kogen B. Kote 825—Pleſſel⸗ 
berg Trig. 838—Kripmers B. Kote 723 Miſtberg—Kote 
772—Kreuzer B.—Höhlacker —Fuchsberg—Deutſch Killmes 
Würfel B. Die Vorpoſten auf der Linie Sollmus 
Glatzen B. leiſten bis auf weiteres Widerſtand, damit mög⸗ 
lichſt viel Zeit für den Ausbau der Hauptſtellung gewonnen 
werde. 

2. Gruppierung der Inf. It. anliegender Dleate. 


II. Aufgaben der Div. Artl. . 

1. Allgemeine Aufgaben: 

a) Sowie der Feind die Linie Hillberg, Schneidmühl, 
Kote 762 Traubenberg, Trig. 814 Huretz überſchreitet, er- 
öffnet die Div. Artl. das Feuer, um ſeine Annäherung zu 
ftören. Weſtl. dieſer Linie wirkt die Armee⸗Artl. 

b) Bei einem Angriff auf die Hauptſtellung iſt der Wir⸗ 
kungsbereich zwiſchen Div.⸗ und Armee⸗Artl. folgend abge- 
renzt: Linie Schotten B., Sollmus, Kote 592, Trig. 750 

latzen B. 

e) Alle Batterien der Div. Artl. müſſen bei einem Angriff 
gegen die Hauptſtellung den Raum öſtl. dieſer Linie be- 
ſchießen können, bis zu den öſtl. Hängen von Kogen B., 
Pleſſelberg, Kripmers B., Miſtberg, Kreuzer B., Fuchsberg. 

2. Beobachtung: 

a) Erdbeobachtung: Hauptbeobachtungsſtationen für di⸗ 
rekte Unterſtützung auf der Linie Hohe Egge Kote 799, 726, 
Am Kösle; für allgemeine Tätigkeit während des Kampfes 
um die Deckungsſtellung und während des Feuers gegen 
die feindl. Vorbereitungen am Pleſſelberg, Miſtberg, Fuchs⸗ 
berg; während der weiteren Phaſen des Kampfes zwiſchen 
843 und 799 Kirchberg, auf Kote 726 und 725 und auf 
Trig. 737 Schloßberg. 

b) Fliegerbeobachtung: Für Feuer mit Fliegerbeobach⸗ 
tung während der Annäherung des Feindes iſt die vorge⸗ 
chobene Batterie der Abt. III./3. beſtimmt und die 
Abt. I. /3., II./ 103. und 1./3. 


III. Nachrichtendienſt. 
3. Artl. Brig. Teſched 


itz. 
Inf. Regt. 11 nördl. Waldecke ſüdl. von Am Kösle. 
Artl. Regt. 3 Ohorn. a 


IV. Munitionsverſorgung. 

Der Zeugpark ſchafft die Dotation direkt in die Feuer⸗ 
ſtellung. Eine weitere halbe Dotation aus den Vorräten 
des Zeugparkes für jede Batterie ebenfalls in die Feuer⸗ 
ſtellung. Kmdt. der 3. Feld⸗Artl. Brig. 

102. 


Löſung der polniſchen Aufgabe 11. 


Przemianowanie podoficeröw zawodowych na funk- 
_„Cjonarjuszów państwowych w służbie cywilnej. 

- Zakres egzaminu praktycznego jest mniej wiece) takim, 
jaki obecnie składają urzędnicy cywilni przed mianowaniem 
ich na stale. 

Jak widać nie jest on zbyt skomplikowany i przy dobrych 
checiach może być złożony 2 pomyślnym skutkiem przez 
każdego dobrego podoficera zawodowego. 

Doszedlszy do tego punktu rozważań i wyjasniwszy 
czytelnikowi, jaki interes ma wojsko w rekrutowaniu per- 
sonelu cywilnego z pośród swej kadry zawodowej, pragnę 
jeszeze oświetlić to zagadnienie w inne j płaszczyźnie: w 
plaszezyZnie własnych interesów podoficerskich. 

Dla ogromnej większości podoficerów zawodowych karjera 
wojskowa kończy się z osiagnieeiem stopnia starszego sierżanta. 
Odpowiada to jak wiadomo, X. stopniowi służby państwowej. 
Rzadko który z podoficerów zawodowych nabywa możność 
dalszego awansowania już w stopniach oficerskich przez 
ukończenie bydgoskiej Szkoły Podchorażych dla Podoficerów. 

Przechodzae natomiast na państwową służbę cywilną podo- 
ficer zdobywa możność awansowania do stopnia VII — od- 
powiadajacego w wojsku kapitanowi. 

Taką bowiem szansę posiada każdy państwowy urzędnik 
w trzeciej kategorji. 

Pozatem wysuwa się moment stabilizacji. 

Dla podoficera zawodowego moment ten nie istnieje, 
albowiem w myśl ustawy o prawach i obowiazkach szere- 
gowych musi on odnawiać co pewien okres umowę o dalsze 
pozostawienie w służbie. Urzędnicy państwowi natomiast 
osiagają możność stabilizacji w służbie — co obecnie jest w 
toku załatwiania. 

Wspomnieć też tu należy, że przejście na urzędnika cywilnego 
daje pewne prawa szczególne, zwlaszeza natury towarzyskiej, 
których podoficer w wojsku nie może osiągnać. 

Jeżeli chodzi o bezpośrednie korzyści natury finansowej, 
to sprawa przedstawia się nieco inaczej. 

Podoficer zawodowy jako taki ma dodatek funkeyjny, 
który traci przy otrzymaniu stanowiska cywilnego. Gdy 
jenak takie przejscie na sluzbe cywilną związane jest 2 
przesunięciem do wyższego stopnia służbowego — wówczas 
utrata ta wyraża się w minimalnych cyfrach — paru złotych 
miesieeznie zależnie od posiadanego stopnia i rozmaitych 
dodatków. 

Sprawa stopnia otrzymanego przy przejściu do slużby 
cywilnej, nie jest jeszcze uregulowana w sensie ostatecznym. 

55. 


Heere und Flotten 


China. Nach einer Meldung der „Tel. Komp.“ kam 
mit Japan eine Vereinbarung zuſtande, nach der die japan. 
Truppen, die im Vorjahre nach dem bekannten Zwiſchen⸗ 
fall von Tſinanfu, bei dem zahlreiche japan. Soldaten ge⸗ 
tötet wurden, die Provinz Schantung beſezt hatten, diefe 
ſofort zu räumen beginnen und bis Ende Mai vollſtändig 
zurückgezogen ſein müſſen. 64. 

Frankreich. Neuordnung der Kavallerie. Die Be⸗ 
zeichnung „Küraſſier“ wurde abgeſchafft, nachdem der Se- 
natsberichterſtatter fie als widerſinnig verſpottet hatte. Von 
den Huſaren ſoll nur das 1. Rgt. zum Andenken an die 
ehem. franz-ungar. Waffenbrüderſchaft beibehalten werden. 
„Dragoner“ heißen jetzt die ehem. radfahrenden Jäger, die 
nun auf Kraftw. befördert werden. „Fr. Milit.“, 6., 9. und 
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11. 2. 29, gibt folgende Stärke auf Grund des Geſetzes vom 
28. 3. 28: 24 „Regiments de cavalerie“, 1 Huſ. Rgt., 
13 Rgtr. Spahis, 5 Rgtr. „Chasseurs d' Afrique“, 1 be- 
rittenes Rgt. der Fremdenlegion, im ganzen 44 Rgtr. und 
die Pariſer Republikan. Garde. Die Zahl von 18 MG. ⸗ 
Abtlgn. ift als Mindeſtſtärke bezeichnet, die Zahl der auf 
Kraftw. beförderten Batle. Dragons portés) bleibt ver⸗ 
änderlich. — Die neue Luftarmee. Am 9. 2. wurde die Um⸗ 
organiſation des Flugweſens gebilligt. An die Spitze der 
Luftarmee ſteht eine Generalinſpektion, die Führerſtellen 
der 3 Luftdivn. und der Luftwaffe der Rheinarmee werden 
neu beſetzt. („Temps“, 11. 2. 29.) — Der vom Vorſitzenden 
des Marineausſchuſſes der franz. Kammer vorgeſchlagene, 
mit bombenficheren Flgz.⸗Schuppen zu verſehende Luftſtütz⸗ 
punkt auf dem Plateau von Lavéoc (30 Km vom Kriegs- 
hafen Breſt entfernt) wurde amtlich beſichtigt. Auf dem 
Gipfel des Locronan ſoll ein 200 m hohes Leuchtfeuer für 
Ozeanflüge erbaut werden. („Moniteur de la Flotte“, 28. 2. 
1929.) Mrs. 

Im April wird eine ganze Reihe franzöſiſcher Kriegs- 
ſchiffe vom Stapel laufen, die eine Geſamtzahl von 31000 t 
vereinigen. So werden in Lorient u. a. ein Minenleger 
von 5300 t und zwei U-Boote von je 1500 t vom Stapel 
gelaſſen werden, in St. Nazaire ein weiteres U-Boot, in 
Bordeaux ein 10 000 t-Flugzeugmutterfchiff. Am 24. April 
wird in Breſt der neue 10 000 t-Kreuzer vom Stapel ge- 
laſſen werden, der den Namen „Foch“ erhalten foll („Schleſ. 
Ztg.“ 180/29.) 

Japan. Bei 83 454000 Einwohnern beträgt die Haus- 
haltsſtärke: 1. Heer: 17 000 Offze., 200 000 Mann und 3000 
militär. Poliziſten; 2. Marine: 8000 Offze. u. 68 000 Mann. 
Von den 17 Inf. Divn. zu 2 Brig. und 2 Rgtrn. ſteht eine 
in Korea, Vorhanden find 68 Inf. Rgtr. mit je einer f. MG.⸗ 
Komp., 17 Div. Rav. Rgtr., 17 Feldartl. Rgtr., 4 Brig. ſchw. 
Feldartl., 3 Rgtr. Fußartl., 1 Abtlg. reitende Artl., 4 Rgtr. 
Gebirgsartl. u. 1 Rgt. Flak, 17 Batle. Pioniere, je 2 Eiſen⸗ 
bahn- und Telegraphenrgtr., 17 Batle. für den Verwal- 
tungsdienſt der Divn. Die Heeresflugwaffe beſteht aus 
8 Fliegerrgtrn. u. dem Luftſchiffkorps, zuſammen 500 Offzn. 
und 3000 Mann. „Forze Armate“, 15. 1. 29, betont, daß 
im Generalſtab noch deutſcher Geiſt lebendig ſei. Die Luft⸗ 
ſtreitkräfte der Marine (136 Flgze.) find in 17 Staffeln ge- 
gliedert. Mrs. 

Jugoſlawien. In Belgrad wurde zwiſchen den 
beiden Außenminiſtern ein jugoſlaw.⸗griech. Freundſchafts⸗ 
u. Schiedsvertrag unterzeichnet. Beide Staaten verpflichten 
fih, niemals gegeneinander Krieg zu führen und alle Strei- 
tigkeiten entweder dem Völkerbund oder einem beſonderen 
Schiedsgericht zur Entſcheidung zu unterbreiten. Aus den 
Kommentaren der beiderſeitigen Preſſe geht jedoch hervor, 
daß trotz dieſes Vertrages die Frage von Saloniki noch 
nicht den jugoſlaw. Wünfchen entſprechend geregelt ift, da 
ſich Griechenland unter italien. Einfluß nach wie vor ge⸗ 
weigert hat, die Durchfuhr von Kriegsmaterial im Falle 
eines Konfliktes zwiſchen Jugoſlawien und Italien zu ge⸗ 
ſtatten. 64. 

Polen. In Warſchau begann kürzlich ein Prozeß gegen 
den ehem. Kdtn. des V. A. K. in Krakau, Gen. Kulinſki, 
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dem ſchwere Dienſtesnachläſſigkeit vorgeworfen wird. Wäh⸗ 
rend ſeiner Kommandoführung ſoll ſein Adjutant große 
Unterſchlagungen begangen haben. Gen. Kulinſki iſt als 
entſchiedener Gegner Pilſudſkis bekannt. („Neues Wiener 
Tagbl.“.) 64. 

Der Kriegsminiſter ordnete am 13. 3. eine Probeein- 
berufung der Rejerviften und Aushebung von Pferden aus 
etwa 40 Kreiſen an. („Pos. Tagbl.“, 63/29.) 

Obrſtlt. Bigo gibt in der „Vojenſké Rozhl.“ eine „Ge- 
ſchichte der polniſchen Legionen unter Pilſudſti“. P. be⸗ 
gann ſchon 1908 in Galizien Schützenvereine zu bilden, die 
den Kern der ſpäteren Legionen abgaben. Aus der Tätig⸗ 
keit P.s im Weltkriege iſt intereſſant, daß P. den Be- 
fehl ausgab, daß keine Polen in die von den Mittel⸗ 
mächten aufgeſtellte poln. Armee eintreten dürfen. — Neu- 
gliederung der av. geplant: 4 Dion. und 5 ſelbſtänd. Leg. 
Jede Kav. Div. zu 3 Brig., zu 2 Rgtrn.; jede ſelbſtänd. Kav. 
Brig. zu 3 Rgtrn., nur die 5. Kav. Brig. foll 4 Rgtr. haben. 
An Artl.: Je Kav. Div. 2 reit. Artl. Abltgn., je ſelbſtänd. 
Brig., 1 reit. Artl. Abtlg. zu 3 Bttrn. — Der „Generalſtab“ 
ift umbenannt in „Hauptſtab“. Es foll dies der poln. Über- 
lieferung entſprechen. Gleichzeitig wurde die Bezeichnung 
der Offze. des Genſtbs. in „diplomierte Offiziere“ umge⸗ 
ändert, offenbar in Angleichung an das franz. „breveté“. 
(„Duft. Lift.” 1929, Nr. 1.) — Reorganiſation des Inſtituts 
für Gasabwehr. Aufgabe: Wiſſenſchaftl. Unterſuchungen, 
betr. Erfindungen und techn. Vervollkommnungen auf dem 
Gebiete der Gaswaffe und -abwehr. Leiter des Inſtituts 
im Range eines Div. Gen. Für Verſuche ſtehen zur Ver⸗ 
fügung das Manöver-Batl. in Rembertow und die Gas- 
ſchule in Warſchau. (Duft. Liſty“ 1929, Nr. 9.) 54. 


Rußland. Die „New York Times“ vom 4. 12. 1928 be- 
handelt in einem längeren Aufſatz den Gasſchutz in Rußland 
und ſagt, daß Rußland mit ſeinen Maßnahmen allen anderen 
Staaten weit voraus iſt. — Die Bevölkerung der großen 
Städte ſowie jener Gegenden, die im Kriegsfalle als gas- 
gefährdet gelten, muß ſich mit Gasmasken verſehen. Der 
Preis beträgt 8 Rubel und kann ratenweiſe gezahlt werden. 
Petersburg und Moskau ſollen ſchon mit Gasmasken verſehen 
ſein. Für den Maſſenſchutz werden eigene Keller, elektr. Saug⸗ 
pumpen, Lüftungsanlagen, gasdichte Vorratsräume u. dgl. 
dienen. An Sonn- und Feiertagen finden Gasſchutzübungen 
der Bevölkerung ſtatt. — Der 11. Jahrestag der Schaffung 
der Roten Armee wurde in ganz Rußland feſtlich begangen. 
Kriegskommiſſär Woroſchilow beſprach in einem längeren 
Aufſatz ſehr offen die Schwierigkeiten innerhalb der Armee 
überhaupt und in der höheren Führung im Beſonderen, die 
ſeiner Meinung nach aber ſchon im weſentlichen überwunden 
ſind. Die meiſten Führer hätten inzwiſchen ihre „Irrtümer“ 
eingeſehen und ſeien auf den richtigen Weg der ſtreng Lenin⸗ 
ſchen Linie zurückgekehrt. — Hinſichtlich der Verläßlichkeit 
der Armee, die zu 66 vH. aus Bauern beſteht, feien ange- 
ſichts des ſcharfen Kurſes gegen das Bauerntum von verſchie⸗ 
denen Seiten Zweifel geäußert worden. Demgegenüber be⸗ 
tont Woroſchilow, daß ſich die Schärfe des Kurſes nur gegen 
die Großbauern (Kulaken) richte, daß alle aus dieſen Kreijen 
ſtammenden Elemente aus der Armee entfernt worden ſeien 
und daß man fih nur auf die flein- und mittelbäueriſchen 
Kreiſe ſtütze. Über die Hälfte der Offiziere ſind Mitglied der 
Kommuniſtiſchen Partei. („United Prek”) 64. 

Schweden. Neues Sanitätsflugzeug des Roten Kreuzes. 
Metallflgz. mit abnehmbaren Rädern; an deren Stelle 
Schlittenkufen oder Schwimmer anbringbar. Elektr. Licht, 
heizbar, Platz für 2 Liegende und 1 Sitz für Begleitperſon. 
(„Duſt. Liſty“ 1929, Nr. 1.) 54. 
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Beſprechungen tönnen nur nach Ein⸗ 
ſendung eines Beſprechungsſtlickes 


„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Der Weltkrieg 1914—1918 mit beſonderer Berückſichtigung 
Ungarns und der Tätigkeit der ungariſchen Truppen. (A 
viläghäbour 1914—1918, külinös tekintettel Magya- 
rorszägra és a magyar csapatok szereptésére.) Verfaßt 
vom k. ung. Kriegsarchiv, in deffen Verlag erſchienen, Buda- 
peſt, 1928. In ungariſcher Sprache. — Das Werk 
iſt eigentlich kein Generalſtabswerk im ſtrengen Sinne, es 
will nur die inneren Gründe des Weltenbrandes beleuchten, 
den Entwurf, die Durchführung der milit. Operationen er— 
klären und endlich die Leiſtungen der ungar. Truppen, wie 
deren inneren Wert verewigen. Der kürzlich erſchienene 
I. Band beſpricht die außenpolitiſchen Ereigniſſe in feinem 
1. Teil, während im 2. Teil die Ereigniſſe bis zum 
Beginn der öſt.-ung. Offenſive auf dem ruſſiſchen Kriegs- 
ſchauplatz erörtert werden. Im 2. Teil werden der öſt.⸗ung. 
Aufmarſch, die möglichen Kriegsfälle „R“ (Rußland), „J“ 
(Italien) und „B“ (Balkan) kritiſch betrachtet. Mit einem 
gleichzeitigen Kriegsfall „R“, „B“, „J“ hat die öft.-ung. 
Heeresleitung nie gerechnet, wohl aber ſtets mit einer Kom⸗ 
bination von „R“ oder „J“ mit „B“ oder mit dem ſogen. 
„großen Kriegsfall „B'“ (allein). — Die Gründe des Mb- 
ſchwenkens der gegen den Balkan rollenden Aufmarſch— 
ſtaffel „B“ werden eingehend angeführt, die ruſſiſchen Auf⸗ 
marſchpläne „A“ (Auſtria) und „G“ (Germania) beſprochen. 
Das Werk legt großes Gewicht auf das richtige Ber- 
ſtändnis der milit. Operationen. Es werden 
die Gründe beleuchtet, welche die Entſchlüſſe der öſt.⸗ ung. 
Heeresleitung beeinflußten, die Lagen beſprochen, mit wel⸗ 
chen das AOK. rechnen mußte, die aber, wie im Kriege fo 
oft, nicht oder nicht ganz zutreffend waren. Intereſſant wird 
die Luft⸗ und die Fernaufklärung durch die Kav. Divn. er⸗ 
örtert. Im Anhang findet man eine eingehende Zuſammen— 
ſtellung der öſt.-ung. und ruſſiſchen Streitkräfte. Wenn man 
auch beſonders bezüglich der materiellen Ausrüſtung und 
Zahl der Armee der alten öſt.-ung. Monarchie ſo manches 
ausſetzen kann, ſo muß aber auch zugegeben werden, daß 
dieſe, was den Geiſt anbelangt, beim Ausmarſche keiner 
Armee nachſtand und die befte war, welche Sſt.-Ung. jemals 
ins Feld geſtellt hat. Le 

Kriegsziele und öffentliche Meinung Englands 1914/1916. 
Von Friederike Recktenwald. (Heft 5 der Beiträge zur 
Geſchichte der nachbismarckiſchen Zeit und des Weltkrieges.) 
Verlag von W. Kohlhammer, Stuttgart 1929. Preis: 
6,60 RM. — Laut Geleitwort des Herausgebers, Prof. Dr. 
Fritz Kern, will das Buch keine vernarbenden Wunden 
aufreißen, ſondern nur zum Verſtändnis der Vorgeſchichte 
und des Verſailler Vertrages beitragen. Wie ein Verzeich⸗ 
nis der benutzten Literatur zeigt, hat die Verfaſſerin eine 
Fülle von Urkunden benutzt, um die Entwicklung der eng⸗ 
liſchen öffentlichen Meinung darzulegen, welche letzten Endes 
zu den unheimlichen Friedens (?)-Bedingungen führte, unter 
denen Europa und England nicht in letzter Linie leidet. 
Das engliſche „Knock out“ iſt auf das engliſche Volk eben— 
falls zurückgefallen. Das mißlungene Locarno, das ge⸗ 
ſtörte Gleichgewicht Europas, die Selbſtändigkeit der Domi⸗ 
nions, die geſchwundene Alleinherrſchaft Englands zur See! 
Dies alles wird anſchaulich vorgeführt und lohnt Ver- 
tiefung in dieſe Probleme an der Hand des Buches. 11. 

Völkerrecht und Außenpolitik in der Reichsverfaſſung. Von 
Dr. Heinrich Pohl, Profeſſor der Rechte in Tübingen. 
Ferdinand Dümmlers Verlagsbuchhandlung, Bertin 1929. 
Preis: kart. 4 RM. — Hinter dem Titel der Abhandlung 
verbirgt fih eine ausgezeichnete ſyſtematiſche Darſtellung 
des Vertrags von Verſailles, der als „Oberverfaſſung“ des 
Deutſchen Reiches bezeichnet wird. Wenn man mit immer 
ſteigendem Intereſſe die Schlußfolgerungen aus dieſer Stel⸗ 
lungnahme des Herrn Verfaſſers verfolgt, wenn man ſehen 
muß, daß wir nur noch ein halbſouveräner Staat ſind in⸗ 
folge des Zwanges, in allen Städten und Häfen Konſuln 
der ehemaligen Feindmächte zu dulden, weil es uns unter- 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Bucher 
tann nicht übernommen werden. 


jagt ift, diplomatiſche Militärmiſſionen ins Ausland zu ent- 
ſenden, weil unſere Hauptwaſſerſtraßen internationaliſiert 
ſind, weil wir jederzeit Unterſuchungen unſeres Wehrweſens 
dulden müſſen, ſobald der Völkerbund es mit Stimmen⸗ 
mehrheit beſchließt, weil wir, wie z. B. in München, ſchwere 
Eingriffe in unſer Geſandtſchaftsrecht dulden mußten, dann 
muß jedem Deutſchen die Schamröte ins Geſicht ſteigen 
über dieſen ſchändlichſten aller Friedensverträge, den je 
Sieger einem beſiegten großen Volke aufzuerlegen den 
traurigen Mut hatten. Aus den weiteren Erörterungen er- 
gibt ſich zur Gewißheit, daß das Ziel dieſes ſogen. Vertrags 
allein die allmähliche Zermürbung und . un unſeres 
Reiches als ſelbſtändiges Staatsgefüge ſein kann. Hält man 
dazu die Forderung der Verfaſſung in Art. 148 Abſ. 1, 
wonach die Jugend „im Geiſte der Völkerverſöhnung“ zu 
erziehen ift, wodurch der die Wehrhaftigkeit untergrabende, 
entnervende internationale Pazifismus ſtaatlich ſanktioniert 
wird, ſo möchte man an jeder Möglichkeit eines Aufſtiegs 
unſeres Volkes verzweifeln. Wie wenige der Gebildeten 
Deutſchlands haben je den Vertrag von Verſailles geſehen, 
geſchweige denn geleſen! Dieſe Abhandlung, die jedem 
denkenden Deutſchen einen tiefen Einblick in unſere ver⸗ 
zweifelte Lage gibt, gehört in die Hand aller Gebildeten, 
beſonders aber jeden Offiziers, der die Darſtellung auch bald 
als brauchbar zu Unterricht und Vorträgen a wird. 
Frey. 

Der Weltluftverkehr, feine Entwicklung, Geographie und 
wirtſchaftliche Bedeutung. Bon Dr. Pol lig. Verlag B. G. 
Teubner, Leipzig. Preis: 5 RM. — Die Erkenntnis von 
der großen Bedeutung der zivilen Luftfahrt als Grundlage 
machtpolitiſcher Luftgeltung iſt heute Allgemeingut geworden 
aller an dieſen Fragen mitarbeitenden Kreiſe. 

Der Verfaſſer ift zwar kein zünftiger Luftverkehrsfach⸗ 
mann, aber dies verleiht gerade ſeiner Arbeit ihren beſon⸗ 
deren Wert, weil fie von großen Geſichtspunkten aus an- 
gefaßt wurde und ihre Darſtellung auch für den nicht fach⸗ 
lich gebildeten Leſer ſpannend und feſſelnd iſt. Es iſt 
beſonders erfreulich, daß der Verfaſſer den Einfluß der 
Politik auf den Luftverkehr ſtark betont und von dieſer — 
leider viel zu wenig allgemeinen — Erkenntnis aus die 
Dinge anſieht. Er kommt damit der Weſensart des Luft⸗ 
verkehrs ſehr nahe. Auch die Schilderung der geſchichtlichen 
Entwicklung iſt in großen Zügen ſicher richtig geſehen. Von 
einzelnen Unſtimmigkeiten, die zu berichtigen wären, ſei 
hier nur hervorgehoben, daß bei der Schilderung der Grün⸗ 
dung der Deutſchen Luft Hanſa die Rolle des Reiches nicht 
annähernd in ihrer wirklichen Bedeutung zum Ausdruck 
gebracht wurde. Auch kann man vom Fachſtandpunkt aus 
der Feſtſtellung des Verfaſſers nicht ohne weiteres folgen, 
daß das Jahr 1926 ein Markſtein in der Entwicklung des 
deutſchen Luftverkehrs dargeſtellt habe. Auch der Abſchluß 
des Luftfahrtabkommens zwiſchen Deutſchland und Frank- 
reich im genannten Jahr wird nur richtig bewertet, wenn 
man ihn weniger als Erſcheinungsform der reinen Entwick- 
lung der Luftfahrt ſelbſt, als vielmehr als Erſcheinung der 
geſamtpolitiſchen Entwicklung (Locarno) anſieht. Schließlich 
kann man auch dem Verfaſſer nicht fo vorbehaltlos bei- 
pflichten, wenn er glaubt, für das Jahr 1927 einen beſonders 
großen Aufſchwung der deutſchen Luftfahrt feſtſtellen zu 
müſſen. Hier fehlt dem Verfaſſer vielleicht in mancher Hin⸗ 
ſicht der richtige Maßſtab für die Einſchätzung der inner⸗ 
organiſatoriſchen Entwicklung des Luftverkehrs zum wirt⸗ 
ſchaftlichen Verkehrsfaktor, welcher Geſichtspunkt eben in 
Deutſchland ſeit Gründung der Luft Hanſa nicht mehr ſo im 
Vordergrunde ſtand, wie vorher. Der Verfaſſer hat im übri⸗ 
gen rein theoretiſch die Bedeutung dieſer Entwicklung ſehr 
gut erkannt und beſchäftigt ſich an anderer Stelle ſehr ein⸗ 
gehend mit ihr. Die zahlreichen beigefügten Tabellen und 
Statiſtiken ſind hier beſonders wertvoll; auf ſie im einzelnen 
einzugehen, iſt Sache der Fachpreſſe. Wichtig erſcheint die 


1603 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 39 


1604 


Begriffsbildung „Werktägliche Solleiſtung“ gegenüber dem 
bisher üblichen Maßſtab „Streckenlänge des Netzes“. 

Alles in allem iſt das Buch eine ſachlich wertvolle Neu— 
erſcheinung und ein wichtiger Beitrag zu der im Werden 
begriffenen Wirtſchaftslehre der Luftfahrt. Es iſt in dieſer 
Hinſicht eine Zeiterſcheinung, wenn wir bedenken, daß vor 
kurzem in Stuttgart unter Leitung des Profeſſors Pirath 
ein „Verkehrswiſſenſchaftliches Inſtitut für Luftfahrt“ ge⸗ 
gründet worden iſt. In dieſer Gründung dokumentiert ſich 
gleichfalls die werdende Erkenntnis von der Notwendigkeit 
und Bedeutung, der Wirtſchaftlichkeit im Luftverkehr ver⸗ 
mehrte Beachtung zu ſchenken, als bisher geſchehen. 105. 


Willy Meyer: Von Wright bis Junkers. Das erſte Vier⸗ 
teljahrhundert Menſchenflug. 1903 bis 1928. 52 Seiten. 
147 Abbildungen auf Kunſtdruckpapier. Preis: 7,50 RM. 
Berlin 1928. Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und 
Geſchichte. — Der Verfaſſer des glänzend geſchriebenen und 
vorzüglich ausgeſtatteten Buches ift ein früherer Fliegeroffz.; 
feit 1911 hat er an der Entwicklung der Heeresfliegerei teil⸗ 
genommen. Im Kriege war er an der Front als Fern⸗ 
aufklärungsoffizier, als Lehrer und organiſatoriſch tätig und 
iſt heute Direktor einer Flugzeugfabrik. Es ſpricht alſo ein 
Berufener zu uns; ein Mann, der ſein Herz an die 
Fliegerei gehängt hat. Die raſche, immer raſcher werdende 
Entwicklung des Flugweſens in den letzten 25 Jahren rollt 
in dem Meyerſchen Büchlein wie in einem Film vor uns 
ab. Für Deutſchland war ſie durch das Verſailler Diktat 
und das Londoner Ultimatum unterbrochen. Die Militär⸗ 
fliegerei iſt ihm auch heute noch auf die Dauer unterſagt. 
Hauptmann Meyer verlangt Gleichberechtigung für Deutſch⸗ 
land, alſo entweder allgemeine Abrüſtung oder Aufhebung 
der einſeitigen internationalen Bindung der deutſchen Re⸗ 
publik. Meyer will für die Zukunft nicht einſeitig das Flug⸗ 
zeug entwickelt ſehen, ſondern auch die Luftſchiffe, und zwar 
nicht nur die Zeppeline, ſondern auch die Parſevale und die 
Schütte⸗Lanz⸗Schiffe. Ein Buch für alle, die ſich für da 
Flugweſen intereſſieren. 65. 

Civilbevolkningens skydd mot gasanfall fran luften. 
Upplysningskrift utgiven av Svenska Röda. Korset. 
62 Seiten mit 11 Abbildungen. Stockholm 1929. — Im 
Verfolg der Beſchlüſſe der internationalen Gasſchutzkonfe⸗ 
renz 1928 in Brüſſel, die den nationalen Landesverbänden 
des Roten Kreuzes anempfahl, volkstümlich gehaltene und 
reichlich illuſtrierte Aufklärungsſchriften über die Gefahren 
des Luftangriffs für die Zivilbevölkerung auszuarbeiten, hat 
das Schwediſche Rote Kreuz vorſtehende Denkſchrift: „Schutz 
der Zivilbevölkerung bei Gasangriffen aus der Luft“ ſoeben 
herausgegeben. Sowohl bezüglich des Inhalts wie auch der 
Ausſtattung entſpricht dieſe Veröffentlichung durchaus den 
Forderungen der Brüſſeler Konferenz. In klarer und über- 
aus anſchaulicher Form, unterſtützt durch vorzügliche Mb- 
bildungen, wird der Leſer über die verſchiedenen Arten der 
heute bekannten Kampfſtoffe, über ihre unterſchiedliche Wir⸗ 
kung auf den menſchlichen Körper, ſowie über die Schutz⸗ 
möglichkeiten durch Gasabwehrmittel ausreichend unter- 
richtet. Einen breiten Raum nimmt der Gas-Sanitätsdienſt 
ein, in dem die Frage der Verſorgung der Gasbeſchädigten 
erörtert wird. In einem Anhang ſind die Mittel der ärzt⸗ 
lichen Behandlung nach dem neueſten Stande der medizini⸗ 
ſchen Veröffentlichungen, ſo u. a. auch bei Lewiſitbeſchädi⸗ 
gungen und bei Phosphorbrandwunden, überſichtlich zu⸗ 
ſammengeſtellt. 91. 

Mit den Worten: „Ein Mahnruf an das deutſche Volk“ 
hat Oberſt a. D. Goede im Barbara-Verlag, München IV 
SO 26, eine Denkſchrift über die Deutſche Geiſteseinſtellung 
gegenüber der Gefahr durch die Gas-, Spreng- und Brand- 
bomben feindlicher Flieger Geſchwader herausgegeben. 
Deutſchland ſteht vollkommen ungeſchützt den furchtbaren Ge⸗ 
fahren des Gaskrieges gegenüber, wenn es in die Kriegs- 
wirren hineingezogen wird. Papierene Abmachungen mit 
dem Feinde ſind ein Spinnweb gegen die Gefahr, und 
Wahnſinn wäre es nach den geſchichtlichen Erfahrungen, be- 
ſonders der letzten Zeit, vom Feinde Schonung und vom 
Weltgewiſſen Schutz unſerer Mitbürger zu erwarten. In 


ruhiger ſachlicher Weiſe erörtert Verfaſſer in ſeiner Denk— 
ſchrift die Umſtände, die zu dieſem für andere Völker ge⸗ 
radezu unmöglichen Zuſtand Deutſchlands geführt haben, 
um alsdann auf die Führung des Gaskrieges, die Verwen⸗ 
dung der Spreng- und Brandbomben ſowie auf die geſtattete 
zivile Abwehr näher einzugehen. Die Schrift kann durch 
den Buchhandel zum Preiſe von 40 Pf. bezogen werden. 5 
Die automatiſche Präziſions- u. Einheilswaffe des modernen 
Schlachtfeldes. (Madſen⸗Maſchinengewehre und Infanterie⸗ 
fanonen, Syſtem Madſen.) Herausgegeben von A/S Dansk 
Rekylriffel Syndikat, Companie Madſen. Kopenhagen 1929. 
— Das Heft III der unter vorſtehendem Titel erſchienenen 
Arbeiten bringt an Hand vorzüglicher Bilder nähere Er⸗ 
läuterungen über die Ausrüſtung der Inf., Kav., Radfahrer- 
kommandos u. Feldartl. mit leichten Madſen⸗MG. auf leichter 
Lafette ſowie über die 20 mm⸗Madſen⸗Kanone M. 1928. 
Die Möglichkeit, die MG. an ſteilen Böſchungen, Graben⸗ 
rändern u. dgl. ſtandfeſt in Stellung zu bringen, ſpringt be- 
ſonders ins Auge. Mit Hilfe der neuen Spiegelviſiereinrich⸗ 
tung und des Bowden-Abzuges kann der Schütze die Waffe 
aus voller Deckung einrichten und bedienen. Dies mag für 
den Sicherungsdienſt ſehr zweckmäßig ſein. Im Kampf 
dürfte nach den Erfahrungen des Weltkrieges eine ſolche Ver⸗ 
feinerung fich kaum bewähren. Die 20 mm-Madfen-Kanone 
ift für Flieger- und Tankbekämpfung vorgeſehen. Gie ift 
leicht und beweglich, und kann der Inf. in die vorderſte Linie 
folgen. Die Durchſchlagskraft ſcheint den Anforderungen 
moderner Tankbekämpfung zu genügen. Die Wirkung im 
Ziel wird nicht durch Exploſion der Einzelgranate, ſondern 
durch raſche Schußfolge (Durchlöcherung) geſucht. Die Frage, 
ob dieſer Weg der richtige iſt, iſt heute noch nicht einwand⸗ 
frei geklärt. 120. 
Die elektriſche Ausrüſtung des Kraftfahrzeuges. Von 
Hanns Buttmann, Lehrer und amtlich anerkannter 
Polizei⸗Kraftfahrſachverſtändiger an der Polizeiſchule für 
Technik und Verkehr, mit 21 teils zweifarbigen Abbildgn. 
Verlag C. J. E. Volckmann Nachf. G. m. b. H., Berlin⸗ 
Charlottenburg 2. Preis: 2,50 RM. — Ein Buch mit 
„lieben Siegeln“ ift auch heute noch für viele Kraftfahrer 
die elektriſche Anlage ihres Fahrzeuges, insbeſondere die 
Lichtmaſchine. Ja nichts daran machen, nur der Fachmann 
kennt fie, kann Störungen beheben! Um eine elektriſche 
Maſchine pfleglich behandeln zu können, muß man min⸗ 
deſtens ihre Arbeitsweiſe und die in ihr tätigen Kräfte 
kennen. Dies iſt der Vorzug des vorliegenden Büchleins, 
das den Kraftfahrer an Hand zahlreicher Abbildungen, 
jedem verſtändlich, zu dieſer Erkenntnis führt. Es iſt ihm 
ohne große Vorkenntniſſe möglich, dem Verfaſſer zu 
folgen, der knapp und klar die wichtigſten am Fahrzeug 
vorkommenden elektriſchen Maſchinen, ihre Einſtellung und 
Wartung erläutert und zum Schluß noch praktiſche Winke 
zur Behebung von Störungen gibt. Das Büchlein kann 
jedem Kraftfahrer empfohlen werden. R. 


Denkſchrift der ukrainiſchen Studentenſchaft an die ge- 
famte Kulkurwell. Genf—Prag 1929. — Immer wieder 
verſucht die poln. Propaganda Polen als den Kulturträger 
im Oſten darzuſtellen. Daß das poln. Regime oft gleich⸗ 
bedeutend iſt mit aſiat. Barbarei wiſſen wir aus den 
Kämpfen in den uns entriſſenen Gebieten. Daß es in den 
durch Waffengewalt an Polen gelangten weſtukrainiſchen 
Gebieten auch heute nicht anders ausſieht, zeigt die vor⸗ 
liegende Denkſchrift, die die Zentralorganiſation der ukrai⸗ 
niſchen Studentenſchaft anläßlich der blutigen Novembervor⸗ 
gänge im Vorjahre in Lemberg an die geſamte Kulturwelt 
richtet. Es iſt der Notſchrei des von Polen geknechteten 
unkrainiſchen Volkes, der hier in einer kurzen Zuſammen⸗ 
ſtellung, die in dtſch., engl., franz. und ufrainifcher Sprache 
verfaßt ift, in die Welt geſandt wird. Die mit zahlreichen 
Einzelheiten und vor allem einem ausgezeichneten Bild- 
material belegte Darſtellung der poln. Ausſchreitungen und 
Pogrome gegen die ukrainiſche Bevölkerung erinnert an 
ſchwerſte Kriegszeit, und man kann nicht verſtehen, daß 
ſolche Vorfälle zu einer Zeit ſich ereignen, wo die geſamte 
Welt von Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, Minderheiten- 
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ſchutz u. ä. ſpricht. Sie find der befte Beweis, wie hinfällig 
diefe Phraſen in Wirklichkeit find, hinter denen fih Unge- 
rechtigkeit und nationale Unterdrückung verbirgt. 164. 
Albrecht Dürer. Des Meiſters Leben und Wirken und 
feine Zeit. Von Adam Buckreis. Mit 42 Abb. Verlag 
Knorr & Hirth, München. Preis: geb. 4,80 RM. — Das 
Dürerjahr hat uns viele Neuerſcheinungen an Büchern von 
Deuſchlands großem Meiſter gebracht, und wohl jeder hat 
ſich irgendwie mit Leben und Schaffen von Albrecht Dürer 
in ein perſönliches Verhältnis geſetzt. Er iſt endlich wohl 
als Deutſcher dem deutſchen Volke nahegekommen. Doch 
das gewaltige Schaffensgebiet Dürers zu meiſtern, iſt 
ſchwer; Buckreis verhilft uns dazu. Er baut ein „Zeitbild“ 
auf und bringt in lebendiger Seitengegenüberſtellung links: 
des Meiſters Leben und Schaffen, rechts: die kulturellen 
und politiſchen Geſchehniſſe ſeiner Weltepoche. Nach dieſem 
erſten Abſchnitt folgt in überſichtlicher Anordnung Dürers 
Wirken mit ſeinen eigenen Worten aus Chronik, Briefen 
und Tagebüchern. Der Schwerpunkt Dürerſcher Kunſt liegt 
in ſeiner ungewöhnlichen Perſönlichkeit, der überwältigenden 
Kraft ſeines leidenſchaftlichen, ſeeliſchen Empfindens, der 
Kindlichkeit ſeines Gemüts und dem Adel der Geſinnung, 
die ſich nicht nur in ſeinen Werken ausſprechen, ſondern von 
den bedeutendſten ſeiner Zeitgenoſſen bezeugt werden. Das 
Buch, das Dürers Geſtalt mit ſeiner zeitlichen Umgebung 
zuſammenzuſetzen ermöglicht, muß durch ſeine einfache und 
klare Art ein echtes Volksbuch werden. E. F. 


Reinhold Conrad Muſchler hat im Verlag Grunow, 
Leipzig, eine erſte vollſtändige Ausgabe der Briefe der 
Annette v. Droſte-Hülshoff und Levin Schücking und eben⸗ 
falls auch den Briefwechſel Levin Schücking und Louiſe 
v. Gall veröffentlicht. Dieſe Briefe ſind ſowohl literariſch 
als auch kulturhiſtoriſch eine ganz außerordentlich wertvolle 
Bereicherung. Sie führen uns in einen Kreis zu Anfang 
der vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts von geiſtig 
bedeutenden Menſchen, unter denen Freiligraͤth, als Freund 
Schückings, uns beſonders nahekommt. Das Leben am 
Darmſtädter Hof, auf dem weſtfäliſchen Landgut Rüſchhaus, 
auf der Meersburg am Bodenſee gibt Bilder von großem 
Reiz. Von dorther fliegen die Briefe hin und her. Dort 
auf der Meersburg trat Schücking in Annettes Leben als 
ein geſund⸗froher Menſch, erfüllt mit gleichen Intereſſen, 
der Sonne in ihr recht einſames Leben brachte, und der bei 
ſeinem Fortgang eine ungeheuere Leere zurücklaſſen mußte. 
So ſind die Briefe ein Überſchwang der Sehnſucht nach 
dieſer zuſammen durchlebten Zeit geſchrieben und geben ein 
Bild von dem reinen Weſen der Droſte einem Manne ge- 
genüber, deſſen Weſen und Anſichten mit den ihren innig 
übereinſtimmten. Sie ift nicht in Gefahr gekommen, ihn, 
den Freund, zu vergöttern; fie ſtand als eine Gleichzuwer⸗ 
tende neben ihm. Sie fühlt ihr Herz erfüllt in Sorge, Liebe 
und Miterleben mit dem, deſſen Leben und Sein ihrem 
Leben eine Quelle von Reichtum und Verſtehen bedeutet. 
Liebe oder „nur“ Freundſchaft iſt ganz belanglos — die 
Droſte hatte in Schücking ihre Förderung und Vollendung 
gefunden, und erſt die Tatſache, daß Schücking ſich einem 
Mädchen anverlobt, bringt das Herz der Droſte zu minuten⸗ 
langem Stillſtehen, um es dann mit zeitigem Lächeln in 
einem Gruß an ihn und ſeine Braut zu öffnen. — Die 
Vorgeſchichte dieſer Liebenden, Levin Schückings und Louiſe 
v. Galls, liegt in den Briefen des 2. Buches. Sie beide 
haben ſich nie geſehen. Sie wechſeln Briefe; zuerſt neckend 
und geiſtvoll tändelnd. Dann ſchreiben ſie zärtlicher, inniger 
und enden in Liebesaustauſch und Verlobung. Dann erſt 
ſehen ſie ſich und beginnen ihre glückliche, doch leider nur 
kurze Ehe. Louiſe ſtirbt kaum 40jährig. Schücking überlebt 
ſie um 28 Jahre, und gab in dem „Frauenleben“ eine 
Sammlung ihrer Novellen heraus. Man ſollte beide Bücher 
leſen. Eins ohne das andere bleibt ein Torſo. Der Brief⸗ 
wechſel als Liebesgeſchichte zweier mit Talent und Phan⸗ 
taſie begabter kluger, junger Menſchen ſchließt ſich in Ge⸗ 
fühls⸗ und Gedankenaustauſch den Briefen der von Mütter⸗ 
lichkeit, Stolz und Liebe erfüllten Annette zu Levin 
Schücking in reinſter und ſchönſter Bindung an. — Jeder 


Buchpreis iſt für das broſch. Exemplar 7 RM., für das in 
Leinen gebundene 10 RM. 25. 
Der Raub Straßburgs. Geſchichtliche Erzählung von Fried⸗ 
rich Lienhard. Mit Zeichnungen von Carl Wolf. Verlag 
G. M. Dietrich, München. Preis: in Leinen 3,85 RM. — 
Eine gute Tat, daß dieſes e nationale Werk des 
Elſäſſers Lienhard nach einer Reihe von Jahren in neuer 
ſchöner Ausſtattung in 5. Auflage neu erſcheint. Das Buch 
bringt uns die Erzählung des Schickſals unſerer herrlichen 
Reichsſtadt Straßburg, wie ſie von Frankreich im Jahre 
1681 geraubt wurde, und Deutſchland ſie ſich 1870 zurück⸗ 
holte. Erzdeutſches Land iſt uns nun wieder durch den 
Weltkrieg genommen worden, aber an uns iſt es, zu ſorgen, 
daß die deutſche Jugend Straßburgs Schickſal nicht vergißt 
und die Liebe zu unſerem Grenzland lebendig bleibt. Dazu 
verhilft das Buch, deſſen geringer Preis es ermöglicht, ihm 
als Geſchenkbuch die weiteſte Verbreitung zu verſchaffen. Tm. 
Erde. Von Rudolf Baumgardt. Aus der Sammlung 
„Junge Deutſche“. Verlag Ph. Reclam jun., Leipzig. 
Preis: geb. 4,80 RM. — Im Sturm des Dreißigjährigen 
Krieges, der alle überkommenen Bande zerſtörte, Weltan⸗ 
ſchauungen zerſplitterte, erfüllt ſich in der Lüneburger 
Heide das Geſchick eines Freiſcharenführers. Er will die 
Heide retten, die trotz kargen Bodens, troſtloſer Ode und 
armſeliger Hütten ihm doch „Heimat“ iſt. Trotz Verlockun⸗ 
gen des Ruhmes und der Liebe bleibt er der Erde treu, 
die ihn zeugte. Die Sammlung „Junge Deutſche“ iſt ein 
Unternehmen des Verlages Ph. Reclam, der ſich für die 
junge literariſche Generation Deutſchlands in dankenswerter 
Weiſe einſetzt. Tm. 
Briefe von Walter Flex. In Verbindung mit Konrad 
Flex herausgegeben von Walther Eggert Windegg. 
Mit 8 Abbildungen. Verlag C. H. Beck, München. Preis: 
geh. 5,50 RM., geb. 7 RM. — Es war am 22. Februar 
dieſes Jahres, als mich mein Weg des Abends an der hell 
erleuchteten Berliner Dreifaltigkeitskirche vorüberführte. 
Durch Orgelſpiel angelockt, trat ich ein. Auf dem Altar 
brannte ein Kranz von Lichtern, zu beiden Seiten ſtanden 
Knaben, Jünglinge, Mädchen mit Fahnen und Wimpel; im 
Schiff und auf den Emporen ſaßen Andächtige — man 
fühlte, dieſe alle hatte ein Ruf, ein Wunſch hierhergeführt 
in dieſe ſtille kleine Kirche. Es trat ein Jüngling vor den 
Altar, als die Orgel ſchwieg, und las: „Ernſt Wurches Tod“. 
Es folgten „Traum vom Tode“, „Predigt an die Stillen im 
Lande“ und „Gebet um Kraft“. — Es war eine Walter 
Flex⸗Weiheſtunde. All denen, die da lauſchten und er⸗ 
griffen waren und wurden, war Walter Flex Vorbild und 
Führer. — Zu ſeinen Werken, wie zu jedem einzelnen Stück 
bilden die vorliegenden Briefe eine wichtige, unentbehrliche 
Ergänzung. Es ſind Kriegsbriefe von unendlicher Tiefe und 
Schönheit, die ſein Weſen ergreifend offenbaren und ſie für 
uns zu einem unſchätzbaren Wert machen. Für Walter 
Flex war der Krieg eine ſittliche Idee, in deren Dienſt er ſich 
vom erſten Tage bis zu ſeinem Tode mit all ſeinen Kräften 
geſtellt hat. Sein Wunſch war es, durch ſeine Schriften den 
guten Geiſt ſeines Elternhauſes in andere Häuſer zu tragen 
— mit dieſen Briefen trägt er ſein Herz und ſeine Seele in 
andere Herzen. — Wer Mitglied der Walter Flex-Gedächt⸗ 
nis⸗Stiftung, Sitz Eiſenach, werden will, melde ſich bei dem 
Vorſitzenden dortſelbſt: Oberbürgermeiſter Janſon. E. F. 
Knoten, der Kompanieſchlol. Von Heinrich Behne. 
Frontgeſchichten von Knoten, Baule und dem jecken Tünnes. 
Mit Bildihmud von Otto Delling. Verlag Tradition, 
Wilhelm Kolk, Berlin SW. 48. Pr. 2 RM. — Wer war 
Knoten? Nun, jede Kompanie hatte wohl ihren Spaßmacher, 
der, wenn alle die Köpfe hängen ließen und die Stimmung 
gar zu trübe war, mit irgendeinem ſchnoddrigen Witzwort 
die Lauen und Mißgeſtimmten wieder hochriß und die gute 
Laune bald wieder herſtellte. All die kleinen Geſchichten, die 
uns hier von den Taten dreier echter Frontſoldaten berichten, 
ſind richtig geſehen und belauſcht; möchte das Büchlein viel 
in die Hände derjenigen kommen, die mit den Dreien in 
Reih und Glied geſtanden haben. Sie werden ſchmunzelnd 
ihre alten Kameraden wiedererkennen. D. 
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Diſch. Offz.-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 10: Freiwillige Knechtſchaft. Der Herbſtfeldzug 1914. 
Über den dtſch. Kriegsroman. Seeabrüſtung und Seeewett⸗ 
rüſten. Der Streit um den belg. Franktireurkrieg. — Sport- 
nachrichten Inf. Agt. 7. März 29: Vorbereitungen zum 
Rgts.⸗Sportfeſt. Handballtraining. — Öfferr. Wehrzeikung. 
Nr. 14: 10 Jahre Todesurteil über Südtirol. Einige Daten 
zur Repar.⸗Frage. Bismarcks Feindin. Die jugoſlaw. Ver⸗ 
träge. Wie war der Krieg? — Der Funker. (E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SW 68.) Nr. 3: Entwicklung der Funt- 
technik im dtſch. Heere während des Weltkrieges. — Kugel 
und Schrot. Nr. 7: Nachrichtengeſchoſſe. — Der Weg zur 
Freiheit. Nr. 7: Das Problem des Pazifismus. Der Ver⸗ 
band der dtſch. Hochſchulen zur Kriegsſchuldlüge. Serbiens 
Kriegswille. Konſtantinopel und die Meerengen. — Welt 
und Wiſſen. Nr. 14: Glasbläſerei. Wo. 


Verſchiedenes 


Der franzöſiſche Lufthaushalt 1929. Am 26. 9. 28 wurde 
das Luftminiſterium gegründet. Zu der Zeit waren die 
Haushaltsentwürfe für 1929 ſchon fertig. Das neue Miniſte⸗ 
rium mußte ſeinen Haushalt aus den Entwürfen der bisher 
zuſtändigen Miniſterien entnehmen. Es ſteuerten bei: 
Kriegsminiſterium 1066,4 Mill., Marinemin. 418,9 Mill., 
Kolonialmin. 36,8 Mill., Handelsmin. 316,8 Mill., zuſammen 
1838,9 Mill. Fr. Dazu kommt ein außerordentlicher, ſpäter 
zu verrechnender Kredit von 630 Mill. Fr. für Material, 
Studien und Neueinrichtungen, ſo daß der Geſamthaushalt 
2468 Mill. Fr. oder 326,5 Mill. Goldmark beträgt. Vier 
Fünftel hiervon ſind rein 5 Ausgaben, und dieſe 
wieder faſt 20 vH. der geſamten Rüſtungsausgaben. Auch 
die Ausgaben auf Konto Handelsminiſterium kommen zum 
Teil militäriſchen Zwecken direkt oder indirekt zunutze (ge⸗ 
meinſame Flugplätze, Ausbildung von Flugſchülern, Bau 
der Handelstypen nach militäriſchen Geſichtspunkten). Stärke 
des Luftperſonals rund 2000 Offiziere, 35 000 Unterofſiziere 
und Mannſchaften (ohne Miniſterien und Marineanteil 
genau 1597 Offze., 30 486 Uffze. und Mannſch.). Stärke ein 
Drittel, Koſtenaufwand über die Hälfte der dtſch. Wehrmacht. 
Aus dem Programm des Luftminiſters: Hauptaufgabe iſt 
Vorbereitung der Mobilmachung (Schlagwort: „nationalen 
Verteidigung“), alſo Rationaliſierung der Fabriken, von 
denen nur die leiſtungsfähigſten ſubventioniert werden, Be⸗ 
ſchränkung der Typen und Zahl zugunſten der Güte und 
leichter Maſſenherſtellung. Immerhin ſind trotz Abſtoßens 
alter Maſchinen vorgeſehen: 136 Staffeln für das Heer, 
54 für die Marine, 11 für Überſee, zuſammen 201. Schwer- 
punkt für neue Typen liegt z. Zt. auf verbeſſerten Bomben- 
flugzeugen (genügten im Luftmanäver 1928 nicht) und fon- 
ſtigen Flugzeugen mit großem Aktionsradius, alſo eine 
offenſive Baupolitik („nationale Verteidigung“). 
Für Luft⸗Attachés neben Militär- und Marine-Attachés find 
0,3 Mill. Fr. eingeſetzt. 78. 

Nationale Fliegertage in Paris. Das engliſche Vorbild 
hat Frankreich nicht ruhen laſſen! Unter dem Protektorat 
des Präſidenten der Republik finden am 19. und 20. 5. 29 
nationale Fliegertage in Paris unter Mitwirkung von 
300 Flugzeugen ſtatt. Unter anderem wird gezeigt: 19.5. 
Kunſtfliegen — F. T.⸗Verkehr — Abwurf von Meldungen — 
Preis⸗Bombenwerfen (20 Bewerber) — Fallſchirmabſprung 
eines Offiziers — Vorführung neuer Flugzeugtypen (Am⸗ 
phibienflugzeuge, Fahrgeſtell mit Raupenketten ſtatt Rädern 
oder Kufen) — Brennſtoffaufnahme in der Luft — Parade 
von drei Regimentern — Luftkampf zwiſchen zwei Pa⸗ 
trouillen zu je 3 Flugzeugen — Angriff einer Jagdſtaffel 
(6 Flugzeuge) gegen eine Autokolonne mit Flakabwehr. — 
20. 5. Steigwettbewerb von 6 Jagdpatrouillen zu je 3 Flug⸗ 
zeugen — gleichzeitiger Fallſchirmabſprung von 4 Flug⸗ 
zeugen — Luftkampf zwiſchen 3 Tagbomben- und 2 Jagd⸗ 
ſtaffeln — Preisalarm von 2 Jagdſtaffeln — Parade von 
150 Flugzeugen — Kunſtfliegen — Bombenangriff auf eine 
Fabrik und ein Dorf, die durch Flak geſchützt ſind. Abſturz 


eines brennenden Feſſelballons. 
zeugen. 


Franzöſiſche Werbung für die Fremdenlegion im beſetzten 
Gebiet. Obgleich auf Vorſtellung der Reichsregierung 
im Jahre 1927 die franzöſiſche Regierung die Zuſage gab, 
ihren Behörden und militäriſchen Stellen im beſetzten Gebiet 
die Werbung für die Fremdenlegion zu verbieten, zeigt 
eine Zuſammenſtellung von deutſcher Seite, daß dieſes Ver⸗ 
ſprechen nur ſehr theoretiſche Bedeutung hatte. In der Pfalz 
wurden 1927 454 Perſonen von der Werbung zur Frem⸗ 
denlegion abgehalten. Feſtgeſtellt wurde, daß in 216 Fällen 
franzöſiſche Stellen bei dieſen Anwerbungen mitgewirkt 
haben. Simal ift diefe Mitwirkung nach dem 1. Auguſt 1927 
(alſo nach dem Verbot) erwieſen. Auch im Jahre 1928 hat 
fich nicht viel geändert, denn an der franz.⸗pfälziſchen Grenze 
wurden 329 Deutſche aufgehalten. Nach deutſchen Beob- 
Paten e haben von dieſen Deutſchen viele vorher bei 
franzöſiſchen Stellen vorgeſprochen, vor allem in Mainz, 
Worms und Trier. Die ſtärkſte Werbetätigkeit wird in 
Mainz entwickelt. Auch deutſche Helfershelfer beteiligen ſich. 
So wurden 1928 in der Pfalz fünf Deutſche gefaßt und zu 
insgeſamt 70 Mon. Gefängnis verurteilt („B. B. 3.“ 163/29.) 

Ein franzöſiſches Buch in Polen beſchlagnahmk. Das Buch 
des franz. Politikers und Schriftſtellers Pierre Walmigere 
„Und morgen?“, deſſen deutſche Überſetzung vor kurzem im 
Berliner Brückenverlag erſchienen iſt, iſt von den poln. Be⸗ 
hörden wegen angeblicher polenfeindlicher Tendenzen be- 
ſchlagnahmt worden. Das Buch, das in Frankr. und Difch!. 
berechtigtes Aufſehen erregt hat, beſpricht mit großer Sach⸗ 
lichkeit und Offenheit vom franz. Standpunkt aus die ge⸗ 
fährliche Machtpolitik, die Polen betreibt, und verurteilt die 
franzöſiſch⸗polniſche Allianz, die die größte Gefahr für den 
Weltfrieden bilde. („T.⸗U.“.) 

Der bekannte engl. Flieger Sir Allan Cobham hat ſich 
an die Spitze einer Aktion geſtellt, deren Enderfolg die Er- 
richtung von 500 Flughäfen auf dem brit. Inſelreich werden 
ſoll. Im April d. J. will er 100 Städte beſuchen, um dort 
perſönlich ſeinen großzügigen Plan zu erläutern. Sir Allan 
Cobham hat ſchon vor zwei Jahren an etwa 1500 Bürger⸗ 
meiſter und führende Gemeinderäte die Aufforderung ge— 
richtet, Projekte für den Anſchluß ihrer Orte an ein großes, 
England umſpannendes Flugnetz auszuarbeiten; er erhielt 
jedoch kaum von 30 09. eine Antwort. Auf die vor kurzem 
obermals an 700 Bürgermeiſter gerichteten Schreiben ſind 
ſehr intereſſierte Antworten eingelangt, was deutlich beweiſt, 
wie in den letzten zwei Jahren das Verſtändnis im ganzen 
Lande für das Flugweſen geſtiegen ift. Cobham ſieht nun- 
mehr die Zeit für die Durchführung feines Planes gereift. 
Auf ſeiner Propagandatour will er Bürgermeiſter, Stadt⸗ 
väter, Präſidenten der Handelskammern, aber auch Schul⸗ 
kinder in ſeinem Flugzeug mitnehmen. Die Belebung des 
Intereſſes der Schuljugend für das Fliegen hält Cobham 
für beſonders wichtig — wenn dieſe erwachſen ſein werden, 
wird es mehr Flugzeuge als Autos geben, dann muß die 
Scheu vor dem Fliegen ſchon überwunden ſein, ſoll England 
in dem neuen Element führend ſein. Cobham weiſt auf 
Deutſchland hin, wo es ſchon 32 ſehr gut ausgeſtattete Flug⸗ 
häfen und 66 amtlich anerkannte Landungsplätze gibt. Er 
wendet ſich gegen die Sucht nach Rekorden im Fliegen und 
ſieht auch in der Errichtung von großen Fluglinien nach 
fernen Ländern nicht das Weſen der Frage. Großbritannien 
muß ein „Fliegervolk“ werden, um die Luft zu be⸗ 
herrſchen, wie es einſt die See beherrſchte, weil die Briten 
ein Volk von Seefahrern waren. Der Weg hierzu iſt die 
intenſivſte Ausgeſtaltung des Handelsflugweſens im Lande; 
es muß zur Selbſtverſtändlichkeit werden, daß man von 
London nach jedem Ort des Landes auf bequemſte, raſcheſte 
und billigſte Art gelangen kann — indem man fliegt. 121. 

Sprechfilm und deutſch-amerikaniſche Freundſchaftsarbeit. 
Die amerikaniſchen Fox-Movietone-News haben den jüngſten 
Ehrendoktor Deutſchlands, Dr. Hans Draeger, geſchäfts⸗ 
führendes Vorſtandsmitglied des Arbeitsausſchuſſes Deut⸗ 
ſcher Verbände, aufgefordert, im Sprechfilm Möglichkeiten 
und Vorausſetzungen deutſch-amerikaniſcher Zuſammenarbeit 


Einſatz von Sanitätsflug⸗ 
78. 
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namentlich vom Standpunkt der jungen deutſchen Generation 
aus zu behandeln. Herr Dr. Draeger ging von den kürz— 
lich in Amerika und Deutſchland veranſtalteten Feiern an- 
läßlich des 100. Geburtstages des bekannten Deutjch-Ameri- 
kaners Carl Schurz aus und betonte, daß die hohen Grund⸗ 
ſätze der Freiheit und der Gerechtigkeit die Grundlage für 
das Zuſammenwirken beider Völker ſeien und ſein müßten. 
Der Wunſch der Aufrechterhaltung dieſer Grundſätze ſei 
einer der Hauptgründe für das amerikaniſche Volk geweſen, 
das Friedensdiktat von Verſailles nicht zu ratifizieren. Auf 
der Grundlage der Prinzipien der Freiheit und der Ge- 
rechtigkeit werde die deutſche Jugend begeiſtert an dem Auf- 
bau der deutſch⸗amerikaniſchen Freundſchaftsbeziehungen 
mitarbeiten. 

Der ameritan. Kreuzer „Raleigh“ ſtattete Konſtantinopel 
einen zehntägigen Beſuch ab. Dieſer Höflichkeitsbeſuch ſteht 
im Zuſammenhang mit den amerikan. Wirtichaftsplänen in 
der Türkei. Zur Zeit verhandeln verſchiedene amerikan. 
Gruppen (nach Ford) in Angora wegen Gewährung von 
Krediten für Banken und Induſtrie. 152. 


Der Hapagdampfer „Oceana“ hat auf der Fahrt von 
Rhodos nach Beirut vor einiger Zeit die Inſaſſen eines 
abgeſtürzten italieniſchen Marineflugbootes aus dem Meere 
erettet. Der Kommandeur der Staffel hat daraufhin ein 
. % an den Kapitän gerichtet. („B. B. Z.“ 146. 

. 3. 29. 


Hapag-Nordlandfahrten. Die Hamburg⸗Amerika⸗Linie wird 
auch in dieſem Jahre wieder ein großes Programm aus⸗ 
gewählter Nordlandfahrten zur Durchführung bringen. Be⸗ 
reits Mitte Juni beginnt die erſte „Nordkapfahrt“ des 
Dampfers „Oceana“, der bekanntlich das einzige Schiff der 
deutſchen Handelsflotte iſt, das ausſchl. zu Vergnügungs⸗ 
reiſen verwendet wird. Anfang und Ende Juli folgen zwei 
„Standinavien- und Oſtſeereiſen“ des nämlichen Schiffes. 
Ebenfalls im Juli tritt der Luxusdampfer „Reſolute“ ſeine 
„Fiord⸗ und Polarfahrt“ und das Paſſagiermotorſchiff 
„Orinoco“ feine „Island —Spitzbergen- und Norwegenfahrt“ 
an. Dieſe drei Schiffe ſind mit allem neuzeitlichen Komfort 
ausgeftattet und bieten daher ihren Paſſagieren den vollen 
und ungeteilten Genuß wirklicher Vergnügungs- und Er⸗ 
holungsreiſen zur See. 


Offizier und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Überſendung von Mitgliederliften und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


1. Garde-. z. F.) Nr. 34. 2. Garde⸗Gr.⸗N., Nr. 105. 3. Garder N., 
Nr. 40. Garde⸗Füſ.⸗R., Nr. 27. J. N. 14, Nr. 37. J. N. 33, Nr. 2. 
. N 56, Nr. 2. J. N. 61, Nr. 3/4. J. N. 68, Nr. 2. J. R. 75, Nr. 3. 
. N. 77, Nr. 65. J. R. 80, Nr. 19. J. R. 163, Nr. 4. J. R. 171, Nr. 40. 
rag. N. 16, Nr. 17. „Die leichte Arth”, Nr. 6. „Die F.⸗Flagge“, Nr. 3. 
„Deutſcher Trainbund“, Nr. 4. „Deutſchmeiſterzeitung“, Nr. 4. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat, Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. = Donner- 

tag; Fr. = Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Ldw. Kaf. = Landwehr-Kafino Zoo; NA. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. B. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. | 

XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: Kaſſel, 1. Fr. 8 abds., Kaiſereck. 

17, Inf. Div.: Berlin, 1. Fr., 8 abds., dw. Raf., jed. 2. Monat (Febr., 
Apr. ufw.) zufammen mit gelda, N. 60, 

8. Garde. 3. F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Low, Kaf. 

4. Garde. 3. F: Berlin, 1. Di., Natl. Kl. 

Gren. R. 4: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. — Königsberg i. Pr, 1. Di., 
8 abds., b. Kreutz. 

Gren. R. 6: Berlin, 6. 8 abds. Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd. 
8,30 abds. Lloydhotel. 
. N. 32: Berlin, 1. Mi. 8 abd8., Lw. Kaf. 
üj, R. 37: Breslau 1. Mi., 8 abds, Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

Füſ. R. 37 (Ref, u. dw. Rgtr. 37, J. R. 330 u. 455): Breslau, 8.—10, 6,29, 
3. gts ⸗Tag in Verbindung mit dem 25. Stiftungsfeſt des Breslauer 
Vereins. (Kamerad Bleul, Breslau 16, Reiherweg 43.) 

J. A. 44: Berlin, 1. Do., B abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. A. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kal. 

J. A 47; Berlin, 1. Mo. 8 abds. Low. Raf. 

R. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 


J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Belle⸗Alliance (Bruno Rolle), Bele- 
Alliance⸗Platz 8. München 1. Mt. 8 abds. Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. R. 71: Kaſſel, 1. Fr. 8 abds. Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt, 
1. Mi., 8 abds., Geſellſchaftshaus Reſſource. 

Füſ. R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee. 

J. R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

N. J. R. 76: ann y 1. Mo., 8 abds. Ldw. Kaj., Mönckebergſtr. 18. 

J. K. 77: Berlin, 1. Di, 8 abds. dw Rai. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds. 
Fürſtenhof, Bahnhofspl. — Celle, 1. Fr. 8,30 abds. „Weytopf“, Zöllnerſtr. 

J. R. 88: Berlin 1. Mi., Low. Kaf. — Kaſſel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules. 

J. R. 92: Braunſchweig, 3., Parkhotel. 

J. N. 94: Berlin, 1. Mo, 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139 

Leib⸗Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do. 8 abds. Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fiſcher, W 50, 
Ansbacher Str. 55. — Freiburg t. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Burſe. — 
Konſtanz, 1. Mi., 8,30 abds., Diſch. Haus. 

J. R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 

J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8 30 abds., Janete, Jägerſtr. 19. 

J. R. 165: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds. Katſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45. 

J. R. 167: Kaſſel, 1. Fr., 8,30 abds,, Zur Neuen Poft, Hohenzollernstr. 

N. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

R. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. 

M. J. R. 235: Kaſſel, 1. Do. 8 abds., Bayr. Bierhalle, We 56. 

R. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32 
Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapttelſaal. 

N. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Stechen. 

R. J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd. St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds. Qw Kaf. 

nl. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Fel da. R. 1, Rei. Felda, N. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Low. Kaf. > 

Selda. R. 3: Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürften- 
elba. M. 4: Magdeburg, J. Mt, 8 abba, Bapendofer, Bärplag 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. 

Reſ. Felda. R. 10° Berlin, 1. Mi., 8 30 abds., 0 er, Potsd. Str. 123a. 

Felda. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

Ref. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landre, Stralauer Str., am Molten- 
markt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kai. 

Reſ. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Ldw. Raf. 

Felda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr, Potsd. Pl., I. St. 

Felda, R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds. Low. Kaf. 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149, 

Fußa. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ww. Kaf. 

Fußa. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., Low. Kaf. 

Fuba. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Effi. des Ing. Komitees, Pi. Batle. 2, 6, 7, 8, 9, 20,21, 28, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds., Low. Kal, 

Pi. Bat. 10, Berlin, 1. Do., Ldw. Kaf. 

Pi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Lintftr. 38. 

Offs, der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo. 8 abds Ldw. Kaf. Hamburg. 
1. Mt. 8 abds., Low. Offz. Kaf., Reſt. Jalant, e 

Offz. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo., Z abds. Pſchorr, Kats . 

Garde ⸗Train-Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Mal. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 

Mar. Inf, R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds. Hausmanns Wein- 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

Eiis d. Schutztruppe f. Deulſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlbg., 1. Mi., 


8 abds., „Klauſe“, Kautſtr. 25. Wo. 
FP 
Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Franz Eccard v. Bentivegni, Oblt im St. der 2. Div., mit 
Frl. Hella v. Köller (Stettin — Hoff). — Dietz v. Choltig, Rittm., mit Frl. 
Huberta v. Garnier (Grimma). — Julius Graf v. Soden, Lt. a. D., mit 
Paula Freiin v. Crailsheim (Schl. Rödelsee. Würzburg). — Hermann 
Bord, Oblt im 5. (Pr.) J. R, mit Frl. Irmgard Ruge (Ranzin — Greifswald). 

Verbindungen: Friedrich Frhr. v. Heimrod u. Freifrau Erika, geb. 
v. Rappard (Daren i. Oldenburg). — Dr. Udo v. Kummer u. Frau Ame- 
marie, geb. v. Möllendorff Sort). — Dr. Regel, Obit. a. D., u. Frau 
Elifabeth, geb. v Schöning (Berlin—Hetligenroda), 

Geburten: (Sohn) Dr. Schlegel, Ob.⸗Arzt. u. Frau Joſie, geb. Höfle 
(Berlin-Schmargendorf). — Frhr. v. Grießenbeck (München]. — (Tochter) 
Kurt Boeckling, Hpim a. D., u. Frau Ilſe, geb. Hülsmann (Duisburg). — 
Gerd v. Milezewſti, Maj. a. D., u. Frau Erna, geb. v. Uſedom (Zelaſen). 
— Hermann Böhme, Oblt., u. Frau Ilſe, geb. Heck (Leipzig). — Ewald 
v. Manteuffel u. Frau Marie, geb. v. Cleve (Collatz). 

Todesfälle: Kurt v. Dewitz. Genlt, a. D. (Berlin). — Eberhard v. Bredow 
(Ihlow). — Bodo v. Gundlach (Baden-Baden). — Carl v. Riepenhauſen. 
Kammerherr (Binz a. Rügen). — Ernſt v. Dieſt (Plantikow). — Herta 
Freifrau v. d. Goltz (Bad Sachſa). — Wolf Frhr. v. Williſen (Sampohl). 
— Hermann v. Rungel, Genlt. a. D. (Potsdam). — Dr. Robert v. Erd- 
berg (Berlin). — Graf Gottfried v. Be (Oberach b. Rottach am 
Tegernjee). — Frau Maria v. Wenden, geb. Gräfin raving (Dresden). — 
Paul v. Faltenhayn, Oberſtlt. a. D. (Frankfurt a. O.). — Frau Helene 
v. Rhein, geb. Kunheim (Bagenz, N.-Laufis). — Friedrich Frhr. v. Gaudy 
(Lampersdorf, Kr. Frantenſtein). — Carl Drimborn, Oberſt a. D. (Berlin). 
— Ludwig v. Lauter, Gen. d. Artl. a. D. (Heidelberg). — Alfons Faltner 
v. Sonnenburg, Oberſt a. D. (München). — Reinhold Frhr. v. Zedtwitz, 
Oberftlt. a. D. (Berchtesgaden). — Friedrich v. Reinbrecht, Oberſtlt. a. D. 
Tiebenthal). — Albert Grammlich, Gen.⸗St.⸗Veterinär a. D. (Berlin). Wo 
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Albrecht Költzsch 
Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberware 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 


Sprechmaschinen 
= Haus-Uhren 
Herstellung nach jed. Angabe in £ 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


HERR E NM O DEN 


UNIFORMEN 


arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse 


FRIEDRICH SACKMANN 
BERLIN NW6, KARLSTRASSE 81 
Fernsprecher: Norden 8269 


TETTE TE 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 
und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee = 


MINUTEN" 


Berliner Kindl 


Qualitä itsbier 


Für die genppenansbildung 


Fronkdienſt. Ein Handbuch für den Offizier. Erfahrungen 
und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs. Von Oberſt 
4 — o Schenckendorff. RM. 10,—, in Ganzleinen 


Die Einzelgefechtsausbildung des Schützen. Mit 
praktiſchen Beiſpielen und Skizzen im Text. Von Hauptmann 
v. Frantzius. RM. 2,—, bei Sammelbeſtellung RM. 1,60. 


Die Gruppe. Die Ausbildung der Infanteriegruppe im 
Gefecht an Beiſpielen auf Grund der Kriegserjahrungen. 
Von Major Rühle v. Lilienſtern. Vierte, durchgeſehene 
Auflage. RM. 2,—, bei Bezug von 10 Exemplaren und 
mehr je RM. 1,80, von 50 Expl. an je RM. 1,65. 

Zwanzig Gruppen-Aufgaben. Prattiſche Winke für 
Führer, Unterführer und Schützen der Infanterie. Von 
Hauptmann v. Frantzius. Dritte Auflage. engen 
im Text. RM. 1,20, bei Sammelbeſtellung AM. 1,— 

Die fampfbereite Kompanie. Praktiſche Anleitung fur 
die Gefechtsausbildung. Von Hauptmann Friedrich 
Altrichter. RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung RM. 3,—. 

Die Gefechtsausbildung der Infanterie-Kompanie 
auf Grund der A. V. J. Von Hauptmann v. Frantzius. 


Zweite Auflage. RM. 1,50 
Verlag von E. 3. Mittler 8 Sohn, Berlin 38 68 
@Kugelkäse®  Tpielsch 


rot, gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugelkäse = 9 Pfd 3,95 12 8 
200 Harzer Käse . 5 

1 Kugelk. u. 100 Har 
K. Seibold, Nortort rotit. 15 5 


har Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 

Röntgen-Laboratorium 
Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfrequenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 

Sprechstunden: 
Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnabend9bis1. Merkur 7929 


ART, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


een 
Lieferant Birke-Schlaf 
Seh: mmer, Kompiei:Marh 
5 und Soße Schrank 
rt- 
auzeichen, 5 t r 
hı an 
Fahnennägel, Herren u Speisezimmer Sehr bitig 
Fahnen- 


Berlin/ Kleine 
e 27 /Andreasstr. 
Gegründet 1859 Hotalog‘ 


Zahlun ech: Desen 


— —— 


| Besonders zu empfehlende 


Firmen in Neuruppin 


— 


Neuruppin 
Militäreffekten 


Trikotagen / Handschuhe 
Wäsche / Sportartikel / 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedart: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 


für 
Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 


Telephon 45 — 


Gegründet 1829 
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3 Hapag -Nordkapfahrten 
itsa 


mit dem Vergnügungsreisen-Dampfer „Oceana“ 

vom 14. Juni bis 2. Juli, vom 4. duli bis 22. Juli, 

vom 24. Juli bis 11. August 
CC 
In ruhigem Landhaus finden jederzeit Erholungsuchende freundliche 
Aufnahme. Preis täglich Mark 5,—. Gute Verpflegung. Wald und 


Fahrpreis RM 500.- und aufwärts. 
se 2 Binnensee in 5 Minut, 
Körkwitz b. Ribnitz, Heckl. Frau Helga E. Weber. 


Hapag -Fjord- und Polarfahrt 


mit d. Dreischrauben-Luxusdampfer „Resolute“ 
vom 11. Juli bis 3. August 
Fahrpreis RM 850.- und aufwärts. 


Hapag-Island-, Spitzbergen- und 
Norwegenfahrt 


mit d. Doppelschrauben-Motorschiff „Orinoco“ 
vom 18. Juli bis 13. August 
Fahrpreis RM 825.- und aufwärts. 


2 Ostsee- und Skandinavienfahrten 


mit dem Vergnügungsreisen-Dampfer „Oceana“ 
vom 14. August bis 4. September 

vom 6. September bis 22. September 

Fahrpreis RM 500.- bzw. 2A 650.- und aufwärts. 


Auskünfte u. illustr. Prospekte kostenl. durch die 
HAMBURG -AMERIKA LINIE 


HAMBURG 
und die Vertretungen an allen größeren Plätzen. 


B 

on 

‚darf Aa 
2 


reis 2 
et gie 


Kaiserbad / Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimm. m. all. Komt., Fahrstuhl, schöne Gesellschaftsräume. 


2 Arzte. 
Moorbäder, sowie sämtl. medizinischen Bäder im Hause. Mediko- 
mechanisches Institut. Jede Art elektr. Behandlung. Gymnastin, 


Masseure, Masseusen. Luft- u. Sonnenbäder. Liegehallen, Ideale 
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. groß. Park. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. Mitglieder des DOB. u. 
Angehörige d. Wehrmacht find. weitgehendes Entgegenkommen. 


Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des Sanatoriums 
(Hauptmann a. D. Niemann). 


RIUMPH 


MODELL 


MIT SETZTABULATOR 
u.LÖSCHTASTE 


OHNE MEHRPREIS 
KE NURNBERG A 


Häßlicher Zahnbelag 


entſtellt das ſchönſte Antlitz. Uebler Mundgeruch wirkt abſtoßend. Beide 
Schönheitsfehler werden gründlich beſeitigt oft ſchon durch einmaliges 
Putzen mit der herrlich erfriſchend ſchmeckenden Chlorodont- 
Zahnpaste. Die Zähne erhalten darnach einen wundervollen 
Elfenbeinglanz, auch an den Seitenflächen, beſonders bei gleichzeitiger 
Benutzung der dafür eigens konſtruierten Chlorodont-Zahn- 
bürste mit gezahntem Borſtenſchnitt. Faulende Speiſereſte in den 
Zahnzwiſchenräumen als Urſache des üblen Mundgeruchs werden 
gründlich damit beſeitigt. Verſuchen Sie es zunächſt mit einer Tube 
zu 60 Pf., große Tube 1 Mt. Chlorodont⸗Zahnbürſte für Damen 1.25 Ml. 
(weiche Boriten), für Herren 1.25 Mt. (harte Borſten). Nur echt in 
blau⸗weiß⸗grüner Originalpackung mit der Aufſchrift „Chlorodont“. 
In allen Chlorodont⸗Verkaufsſtellen erhältlich. 
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SINGER 


Nahmaschinen 
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Ü 


vorbildlich! 


22 


MED 


NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


edingungen, 


Singer en 


erall! 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Cehr. Hertling 


Wohnungstausoh 


Möbeltransport 
1 Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh, Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Kopania &Co. 


erlin-Steglitz 


Halberstadt: N 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus Jun. 


Albert Schünke 


Minden i. Westt. 


Lassen 3 C0. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Telephon: Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 Hansa 1920—24 
Wohnungs-Umzüge 
Beriin-Lichterfelde: m 
— OLD LISSEL Der Raum eines Feldes 
seit 1882 ee hen 


Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M. 6.— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 20% Rabatt. 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 


| Wohnungsbeschaffung 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


Bergstraße9i Tel.: Steg. 4940/42 785 0 Möbeltransport 
Ib ea Kontor nur Breiteweg 63 Wohnungstausch 
eltranspo Spedition — Lagerung | Königsstraße 51/53 
Wohnungstausch Möbeltransport — Wohnungstausch | Telephon: 2202 u. 2270 
Berlin: Hannover: | Nürnberg! 


Hub &Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str, 35/37. Tel. 2860 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Big. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr.Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 


Verantwortlich für den redatttonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliba 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL 
Drut von Eruſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. . Berlin SW. Kochſtraße 68—71. 


